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Die Aechtung des Weißen Angarn
Ausdehnung der Boykottbewegung.

Berlin, 30. Juni. (Eigene Drahtmeldung.) Nach einer
Wiener Meldung zeigt ſich der internationale Boykott gegen
Horty- Ungarn vollſtändig wirkſam. Auch in der
Tſchecho-Slowakei wird die Boykottbewegung immer
ſtärker. Die ungariſche Arbeiterſchaft erwacht lang
ſam aus ihrer bisherigen Ruhe. Auf den Kohlenbergwerken von
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Tatabanya ſoll ein Generalſtreik zur Unterſtützung des Boykotts
'ausgebrochen ſein. Die Sperrung der Donau für durchgehende
Güter, die als Gegenmaßregel von Ungarn gegen den Boykott
verhängt war, mußte auf Anordnung der interalliierten Kom

m miſſion aufgehoben werden, was für die Lebensmittel-
verſorgung Oeſterreichs in Hinſicht auf die Zufuhren
aus Rumänien und Jugo-Slawien von größter Wichtigkeit iſt. Die
Verhandlungen zwiſchen dem ungariſchen Geſandten in Wien und
dem Jnternationalen Gewerkſchaftsbund gingen in Wien unter
Dr. Renners weiter. Als Vorbedingung zum Abbruch des
Boykvotts verlangte der Sekretär des Jnternationalen Gewerk
ſchaftsbundes, Fimmen, die Einſtellung des Syſtem s
des Weißen Terrors und die Sicherung der gewerkſchaft
lichen und politiſchen Freiheiten der ungariſchen Arbeiterklaſſe!

In den Verhandlungen mit dem ungariſchen Geſandten in
Wien, Gratz, zeigte ſich dieſer Herr als ein würdiger Diener
des Blutmenſchen Horthy. Er machte allerlei Winkelzüge und
beſaß gar die Dreißtigkeit, die Schandtaten ſeiner vertierten Regie

ch. rung zu beſtreiten oder ihnen einen harmloſen Anſtrich zu geben.
Z on einem Terror als Regierungsſyſtem könne

h nicht geſprochen werden. Die von den Arbeiterorganiſa
J klagten Maßregeln richteten ſich nicht gegen die Arbeiter,tignenWe n ausſchließlich gegen die Bolſchewiki. Die Regie-

rung ſei ſtändig bemüht, die durch die Reaktion eines Teiles der
Bevölkerung gegen das Räteſyſtem hervorgerufenen bedauerlichen
Vorfälle einzudämmen und ſie unmöglich zu machen. Ueber ein-
zelne von den Arbeiterorganiſationen vorgebrachten Fälle ſei er
bereit, Erkundigungen einzugziehen.

Es iſt die alte, überall übliche Methode der Reaktionsbeſtie,
geltz ihre Blut und Gewaltherrſchaft gegen das Proletariat mit der

Ausrede zu verbrämen, ſie richte ſich ausſchließlich „ge gen die
Bolſchewiſten Was im Grunde doch nur das zyniſche Ein-
geſtändnis iſt, daß man die Volſchewiki als außerhalb der menſch-
lichen Gemeinſchaft beſtehend betrachtet und gegen ſie jede Beſtiali-
tät für erlaubt hält. Jſt ſchon dieſes ſchamloſe Geſtändnis
eine Ungeheucrlichkeit, ſo vermag es doch auch nicht im geringſten
die Tatſache zu entkräften, daß die ungariſche Verbrecherregierung
nicht allein Arbeiter zu Tauſenden verfolgen, in die Gefängniſſe
und Zuchthäuſer werfen, foltern, ermorden ließ, nur weil ſie
Mitglieder der Spzialdemokratiſchen Partei oder der Gewerk-
e lten waren, ſondern mit der gleichen Grauſamkeit auch gegen
ie Juden verfährt. Der Vernichtungskampf der Horthy-

beſtien geht aber in Wahrheit gegen die ganze ſozia-
liſtiſche Arbeiterſchaft, ſo daß die Arbeiterbewegung
Ungarns heute völlig am Boden liegt. Dieſe Takſachen werden
durch das Verlegenheitsgeſtammel des Herrn Geſandten nicht aus
der Welt geſchafft.

Auf die Vertreter des Jnternationalen Gewerkſchaftsbundes
dürftz es daher auch wenig Eindruck machen. Der Jnternationale
Gewerkſchaftshund hat jetzt unter allen Umſtänden die Pflicht,
den Boykott ſolange mit aller Schärfe durchzuführen, bis die
Horthy Verbrecherbande in Ungarn auf die Kniee gezwungen iſt!

Bis jetzt hat es allerdings noch nicht den Anſchein, als ob man
fich in Ungarn wieder auf die Geſetze der Menſchlichkeit beſinnen
wollte. Ungarn befindet ſich vor einer Staatskriſe. Es mehren
ſich die Anzeichen für einen großangelegten Militär-
putſch mit dem Zwecke der Beſeitigung der National-
verſammlung. An der Spitze der Puktſchiſten, die eine
Militärdiktatur aufrichten wollen, ſteht der berüchtigte
Oberleutnant Heyers.

Friedensverhandlungen.
Italien und Albanien.

Rom, 29. Juni. (WTB.) Jn der Kammer erklärte Gio-
litt i Ein mit mehr als einer militäriſchen Vollmacht verſehener
Diplomat habe ſich am Dienstag nach Albanien begeben, um mit
der albaniſchen Regierung zu verhandeln. Es ſei
auf dieſe Weiſe eine raſche Verſtändigung mit Albanien zu er-
hoffen.

Dem Petit Pariſien zufolge überbringen die
Reſchid Bey und Dubid
tet werden, eine Antwort auf
Großweſirs abweiche.

Paris, 2L0. Juni.
beiden türkiſchen Friedensdelegierten.
Paſcha, die morgen in Paris erwar
die Friedensvorſchläge. die von der fenteg

iel tigt. daß eine ofW W habe ein Jrade erlaſſen, um zu ver indern,
daß vor Ankunft der Friedensdelegierten irgendwelche Antwort der

te gegeben werde

HKopenbagen, 2. Juni. Wie 9neldett der fin niſchen Regierung der Frieden s-r x vart vorgelgten Bedingungen folgenden
Wortlaut: Es wird ein h e
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Meinungsbverſchieden-

darf weder von Truppen noch von r oder Schiffen über-
ſchritten werden. Der Waffenſtillſtand läuft auf unbeſtimmte Zeit
bei zweitägiger Kündigung.

Wiederaufbau in Nordfrankreich.
Paris, 29. Juni. Auf der Jnter nationalen Han-

dels konferenz in der Sarbonne hielt geſtern Eugen
Schneider eine Rede über den Wiederaufban Frank-
reich s. Er ſagte: Nach amtlichen Mitteilungen ſeien bis zum
1. April d. J. 3363 induſtrielle Betriebe wieder in Stand geſetzt
worden mit gegen 20 000 Arbeitern. 2464 von dieſen Betrieben
hätten inzwiſchen die Arbeit wieder aufgenommen, namentlich
um Lille ſei der Wiederaufbau der Textilinduſtrie in großem
Umfange vor ſich gegangen. 70 Prozent der zerſtörten Betriebe
ſeien wieder im Gang und beſchäftigten 78 000 Arbeiter gegen
143 000 im Jahre 1914, alſo 54 Prozent.

Jn der Landwirtſchaft ſeien bis zum 1. April 3 Mill.
Hektar ausgereinigt worden, von denen 116 Mill. wieder angebaut
ſeien. 5500 Kilometer Eiſenbahnlinie ſeien wieder hergeſtellt,
ebenſo 10 000 Kilometer Straßen. 1700 000 Flüchtlinge hätten
in die Heimat zurückkehren können. 200 000 Häuſer ſeien neu er-
ſtanden für 10 Milliarden Franken. Frankreich allein
fur könne den völligen Aufbau nicht durchre n.

Deutſchlands Beitrag.
Jm Anſchluß an dieſe Mitteilungen iſt eine Statiſtik von Jnter

eſſe, die der frühere Aufbauminiſter Louch e ur über die bis
herigen Leiſtungen Deutſchlands ausgearbeitet hat.
Danach hat Deutſchland über s Milliarden Material
bereits übergeben. Von den 260000 Tonnen abzugeben
den Jnduſtriematerial ſind 185 000 Tonnen bereits er-
ſtattet worden. Die Lieferung der neuen land wirtſchaft
lichen Maſchinen ſei im Gange. Belgien habe davon 10 425
Tonnen erhalten. Die Mobiliarrückgabe ſei bisher infolge
von ſchlechtem Willen auf deutſcher Seite völlig ungenügend. (Daß
ſich unſere Mobiliarinduſtrie in einer kataſtrophalen Notlage be-
findet und ſelbſt die beſcheidenſten deutſchen Anſprüche nicht
erfüllen kann, dürfte auch Herrn Loucheur bekannt ſein.)

Die Aufgaben Loucheurs über den Aufbau der verwüſteten Pro
vinzen decken ſich mit den oben wiedergegebenen Angaben. Zu
erwähnen iſt daraus, daß die in Deutſchland tätige Kommiſſion
für die Rückgabe des geraubten Viehs bis zum 81. Mai
d. J. 67 476 Schafe, 7575 Ziegen und 6547 Pferde erlangt habe.

Für Deutſchlands Kohlenlieferungen gibt Lou-
cheur die folgenden Ziffern an: November 669 000 Tonnen, De-
zember 700 000 Tonnen, Januar 497 000, Februar 604 000, März
605 000, April 660 000, Mai 964 000 Tonnen. Er betont dabei, daß
Frankreich allein monatlich 1666 000 Tonnen zu erhalten hätte,
vergißt aber, daß Deutſchland ſelbſt in einer großen Notlage war,
unter der es zum Teil heute noch leidet. Jn den Geldzah-
lungen, die Deutſchland nach dem Verſailler Diktat zu leiſten
hat, bemerkt Loucheur, daß Deutſchland bisher weder für die bis
1. Mai 1921 zahlbaren 20 Millionen Mark Gold, noch für die
weiter zahlbaren 40 Millionen Mark Gold, die im Friedensvertrage
vorgeſchriebenen Anweiſungen auf den Jnhaber ausgegeben habe.
Loucheur bezeichnet es als unbedingt erforderlich, daß monat-
lich 550 Millionen Frank für den Wiederaufbau zur Ver-
fügung geſtellt werden, da das begonnene Werk ſonſt nicht fort
geführt werden könne. Hinſichtlich der Landwirtſchaft
meinte Loucheur, die Lage ſei ermutigend. Die Ernte dieſes
Jahres in den vom Kriege betroffenen Diſtrikten werde zwei
Drittel der letzten Friedensernten erreichen.

Brüſſel und Spa.
Kopenhagen, 29. Juni. Wie das Ritzaubureau aus London

erfährt, wird die Brüſſeler Konferenz am Freitag be-
ginnen, während die Generalkonferenz in Spa, an der
auch Deutſchland teilnehmen wird, am Montag eröffnet werden
wird.

Paris, 29. Juni.
ſammentritt der internationalen
Brüſſel auf den 28. Juli feſt. Jn einem Schreiben an den
Miniſterpräſidenten ſagt Léon Bourgevis, daß die Einladung
Deutſchlands zur Konferenz nötig ſei, daß die Form der
Einladung aber erſt nach der Konferenz von Spa feſtgeſetzt werden
könne.

Berlin, 29. Juni. Als Vertreter Deutſchlands werden an
der Konferenz in Spa außer dem Reichskanzler, dem Reichs-
miniſter des Aeußern und dem Reichsfinanzminiſter auch jene
Finanz ſachverſtändigen teilnehmen, die bisher die fingan-
ziellen Verhandlungen mit der Entente geführt haben.

Der Völkerbundrat ſetzte heute den Zu-
Finanz konferenz in

Reichstag und neue Regierung.
Das „Vertrauensvotum“ geſichert?

Berlin, 29. Juni. Die Zuſtimmung des Reichstags zu der
Kabinettsbildung wird nach der Voſſ. 3ig in Form einer Er-
kärung erfolgen, daß die Regierung erſucht wird, im Sinne ihrer
programmatiſchen Darlegungen die Geſchäfte zu führen Dieſer
Entſchließung werden vorausfichtlich nicht nur die Rechts
ſozialiſten, ſondern auch die Deutſchnationalen zu-
ſtimmen, ſo daß die Regierung bei der erſten Abſtimmung eine
„Vier-Fünftel-Mehrheit“ erhalten würde. Komplikationen hervorrufen.

Berlin, 29. Juni. Der Aelteſtenrat des Reichs-
tages beſtimmte heute, daß den Vorſitz des 1. Ausſchuſſes Reichs
haushalt) und des 5. Ausſchuſſes (Volkswirtſchaft) die Un-
abhängigen, des 6. Ausſchuſſes (Soziales) das Zentrum, des
7. Ausſchuſſes (Unterſuchungsausſchuß) die Demokraten, des
8. Ausſchuſſes (Auswärtige Angelegenheiten) die Deutſche Volks-
partei und des 10. Ausſchuſſes Ausführungen des Friedens-
vertrages) die Bayeriſche Volkspartei haben ſoll.

Re Entwafſnung Deutſchlands.

Die Entente hat der deutſchen Regierung drei Noten zu-
gehen laſſen, in denen ſie die reſtloſe Durchführung der
Entwaffnung fordert. Die deutſche Heeresſtärke muß dieſen
Noten zufolge unbedingt auf 100 000 Mann herabgeſetzt werden.
Auch die Auflöſung der Sicherheitspolizei wird innerhalb dreier
Monate gefordert. Dafür wird Deutſchland zugeſtanden, die Ord-
nungspolizei auf 150 000 Mann zu erhöhen. Ferner wird die
Vernichtung und Ablieferung des Heeresgeräts und die Abſchaffung
der allgemeinen Wehrpflicht durch ein beſonderes Geſetz verlangt.

Die deutſche Regierung wird alles tun, um den Forderungen der
Entente auszuweichen. Es mag auch zugeſtanden werden, daß die
Herabſetzung der Heeresſtärke und vor allem die Auflöſung der
Sicherheitspolizei mancherlei Unannehmlichkeiten hervorrufen
wird. Aber dieſe können ſehr ſchnell beſeitigt werden, wenn bei
der Regierung der gute Wille vorhanden iſt. Daran hat es bisher
ja immer gefehlt. Obwohl die Regierung ſchon ſeit langem mit
der feſtſtehenden Tatſache rechnen mußte, daß die Entente un-
bedingt auf die Durchführung der Entwaffnung beſtehen würde,
hat die Regierung nichts unternommen, um die Wehrmacht nach
einem einheitlichen Plane ſyſtematiſch abzubauen. Sie war der
Spielball in den Händen der Generale und unterlag vollkommen
deren unheilvollen Einflüſſen. Die Entwaffnung Deutſchlands
liegt aber durchaus im Sinne einer freiheitlichen Entwicklung. Sie
iſt zu einer innerpolitiſchen Notwendigkeit für die Republik ge-
worden, und die Regierung hätte daher alles tun müſſen, die
Wehrmacht abzubauen, weil dies das ureigenſte Lebensintereſſe
der Republik erheiſchte. Statt deſſen hat ſie immer wieder dem
Drängen der Generalität nachgegeben. Die ſehr beſtimmt formu-
lierten Erklärungen der gegneriſchen Staatsmänner waren für
die Regierung nicht vorhanden. Sie glaubte, die Entente vor eine
vollendete Tatſache ſtellen zu können, wiegte ſich in dem holden
Wahn, daß England und Frankreich Deutſchland eine doppelt ſo
ſtarke Wehrmacht zugeſtehen würden, als der Friedensvertrag vor
ſchreibt, und muß nun ſehen, daß ſie wieder einmal unheilvollen
Phantomen nachgejagt iſt. Das Anwachſen der nationaliſtiſchen
Bewegung in Deutſchland, das Erſtarken der Reaktion durch die
Wahlen und das immer mehr herausfordernde Treiben der Mili
tärkamarilla ſind es in erſter Linie mit geweſen, die die Entente
beſtimmt haben, an den Forderungen des Friedensvertrages un-
bedingt feſtzuhalten.

Gs iſt eine ſehr ſchlechte Methode, wenn die Regierung jetzt be-
hauptet, Deutſchland brauche eine ſtarke Wehrmacht zur Aufrecht-
erhaltung der Ordnung im Jnnern. Die Wehrmacht iſt zu einem
Fremdkörper im Staate geworden, ſie ſteht auf ſtreng
monarchiſtiſchem Boden, iſt heute ebenſo wie am 13. März bereit,
die Republik zu erdolchen und der Monarchie die Wege
zu ihrem Wiederaufkommen zu ebnen. Und darum muß ſchon
vom republikaniſch- demokratiſchen Geſichtspunkt aus die Wehr
macht ſo ſchnell wie möglich beſeitigt werden. Erſt dann iſt in
Deutſchland an eine geordnete Entwicklung zu denken. Die Herab-
ſetzung der Wehrmacht auf 100 000 Mann iſt der erſte Schritt zur
dauernden Befeſtigung der republikaniſchen Staatsform. Darüber,
daß die deutſche Regierung bisher verſucht hat, in der Entwaff-
nungsfrage mit verdeckten Karten zu ſpielen, braucht kein
Wort verloren werden. Sie hat mit den Jntereſſen des Volkes
geradezu ein verbrecheriſches Spiel getrieben, nur um es mit der
Militärpartei nicht zu verderben. Die Auflöſung der Ein
wohnerwehr und Zeitfreiwilligen, deren militäriſcher
Charakter nicht zu leugnen iſt, wurde immer wieder hinaus-
gezögert. Noch heute ſind dieſe Brutſtätten der militäriſchen
Regaktion nicht ausgehoben. Jn Bayern iſt die Auflöſung der
Einwohnerwehren abgelehnt worden, ohne daß die Regierung ein
Machtwort gegen dieſe offene Auflehnung geſprochen hätte. Jn
Preußen wurde zwar formell die Zentralſtelle aufgelöſt,
aber die örtlichen Organiſationen beſtehen weiter, halten Zu
ſammenkünfte ab, veranſtalten teilweiſe ſogar offiziell regel-
mäßige Schießübungen. Die Landbündler, jene
agrariſchen Finſterlinge, fordern ihre Mitglieder auf, die Waffen
unter keinen Umſtänden abzuliefern. Jn Pommern, Oſt
preußen und Schleſien, ja überall auf dem flachen Lande,
ſind die Güter in wahre Feſtungen verwandelt worden. Dort ſind
nicht nur Jnfanterietwaffen und Munitkſon verſteckt, ſondern auch
ſchweres Geſchütz und Flugzenge. Der Zuftrom der Baltikumer
nach den Gütern hält an. Auch die Studenten haben ihre
militäriſchen Organiſationen beibehalten und betreiben teiks
offen, teils geheim, ihre Rüſtungsarbeiten. Die Regierung ſteht
all dieſen Ereigniſſen, deren ernſter Charakter für die innen und
außenpolitiſche Entwicklung Deutſchlands nicht abgeſtritten wer
den kann, mit verſchränkten Armen gegenüber. Ueberall hat fich
der deutſche Militarismus neue Schlupfwinkel gefucht. Wenn er
jetzt auch in erſter Linie beſtrebt iſt, vorerſt einmal im Jnnern

des wieder Alleinherrſchaft zu kommen, ſokann er bei einem Weiterbeſtehen der vielen militäriſchen Geheim-
und Nehenorganiſationen eines Tages doch auch die ſchwerſten
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bisher nur in der alldeutſchen Preſſe und in den von der Schwer-

der Rechtsparteren, verkünden es täglich aufs neue, und deshalb
müſſen alle wahrhaft republikaniſchen Elemente dafür eintreten,
daß mit dem Militarismus in Deutſchland end-
lich aufgeräumt wird. Deutſchland braucht kein ſtarkes
Heer, nur die Re aktion verlangt danach. Und dieſes Verlangen
muß durchkreuzt werden, wenn Deutſchland und die Welt zur Ruhe
kommen ſoll.

Es iſt charakteriſtiſch, daß die Regierung in der Abrüſtungsfrage

induſtrie und der Hochfinanz ausgehaltenen Parteien ihre Bundes-
genoſſen gefunden hat. Eine merkwürdige Konſtellation! Die
angeblich demokratiſche Regierung, die nach den Worten ihres bis-
herigen Außenminiſters nur friedlichen Gedanken huldigt, keinerlei
kriegeriſche Abſichten verfolgt, die immer wieder erklären ließ, die
Entmilitariſierung Deutſchlands nun endlich durchführen zu
wollen, konnte ſich bei ihrer Forderung nach Verdoppelung der
Wehrmacht bisher nur auf die Argumentationen der rechtsſtehen-
den Parteien, die den Militarismus nicht preisgeben wollen und
den Gedanken an einen Revarkchekrieg niemals aufgeben werden,
ſtützen. Hand in Hand mit den nationaliſtiſchen Parteien und

en Preßorganen operiert die Regierung mit dem Geſpenſt
des Bolſchewismus und der inneren Unruhen, um die
Entente den Wünſchen der deutſchen militariſtiſchen Kreiſe ge-
neigt zu machen. Auch jetzt wieder werden alle möglichen
Putſchnachrichten in die Welt geſetzt. Wir kennen die
Quellen, denen ſie entſtammen, und wir wiſſen auch, daß im Ver-

letzten Jahres die Verbreitung dieſer Putſchnachrichten
immer dann ganz ſyſtematiſch betrieben wurden,
wenn der Termin zu einer Heeresverminderung
herangerückt war. Eine ſtarke Reichswehr braucht den Nach-
deis ihrer Daſeinberechtigung. Da ſich dieſer aus den Verhält
niſſen nicht ableiten läßt, wird er nach dem bewährten Luden-
dorffſyftem durch Verbreitung von Unwahrheiten beizubringen
verſucht. Dieſe Methoden kennzeichnen ihre Urheber und beweiſen
den Mangel einer realen Begründung. Das ſtärkſte Geſchütz aber,
das jetzt gegen die Verminderung der Heeresſtärke aufgefahren
wird. ift der Hinweis darauf, daß nicht plötzlich 100 000 Soldaten
auf die Straße geſetzt. erwerhslos gemacht werden können.

r Haltung eines ſtarken Heeres ſoll alſo eine Art Erwerb s-
loſenfürſorge getrieben werden. Das iſt von allen Argu-
mentationen, die die Militariſten beizubringen verſuchen, die ein-
fältigſte und widerſinnigſte, volkswirtſchaftlich betrachtet aber die

Die Unterhaltung eines Soldaten koſtet, ſchlecht
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Die Empörung der Not.
Ueber die Lebensmittelunruhen

häufen ſich die Meldungen aus allen Teilen des Reiches. Das Volk
hat es endlich überdrüſſig bekommen, nur ein Ausbeutungsobjekt
der Beſitzer der menſchlichen Nahrungsgüter zu ſein. Es will das
Joch abwälzen und macht heroiſche Anſtrengungen dazu. Aber ſo
erklärlich die örtliche Empörung überall iſt, ſo kann ſie auch Ge
fahren einſchließen, wenn ſie nämlich in regelloſe Empörungs-
akte zerſplittert und ausartet. So berechtigt der Groll, ſo berechtigt
die erſten geordneten Schritte zur Beſeitigung des Wuchers ſind, ſo
gefährlich und ſcheußlich ſind die Ausartungen in Plünde-
rungen, die an manchen Orten leider nicht verhindert werden
konnten. Eine Meldung aus Berlin beſagt, daß auch die Frei-
heit auf dieſe Tatſachen hinweiſe und folgendes bemerke:

„Wer ſich heute zu Plünderungen hergibt, beſorgt ob er
es will oder nicht die Geſchäfte der Reaktion. Wir
wiſſen genau, daß die Rechtsparteien ihre Pläne für einen
gewaltſamen Umſturz noch lange nicht aufgegeben haben.
Sie verſuchen gegenwärtig auch wieder durch ihre Agenten, der Ar-
beiterſchaft Waffenangebote zu machen. Uns ſind
mehrere derartige Fälle bekanntgeworden. Die Arbeiterſchaft möge
alſo auf der Hut ſein! Sie muß den Lockſpitzeln ſcharf auf die
Finger ſehen, denn die Re aktion braucht in der jetzigen Lage
einen Putſch, um ihre Lage zu verbeſſern. Aus dieſem Grunde
verſucht die Reaktion auch, die Lebensmittelunruhen zu einem links-
radikalen Putſch zu ſteigern.“

Die Organiſierungskraft der ſozialiſtiſch geſchulten Arbeiter
klaſſe wird groß genug ſein, um das Gelingen ſolcher Pläne überall
zu verhindern.

Jnterpellation der Unabhängigen.
„Berlin, 29. Juni. Die unabhängige Reichstagsfraktion hat

eine Jnterpellation eingebracht, was der Reichskanzler zu tun ge

zu verhindern und wie er den Beſchluß der Jndexkommiſſion
beim Reichsernährungsminiſterium vom 18. Juni, durch den der Ge-
treidepreis eine neue Erhöhung erfahren würde, „recht-
fertigt“. Wie und wann, heißt es weiter, gedenkt der Reichskanzler
den durch die, in Ausſicht ſtehende überaus gute Ernte möglichen
Abbaude r Pr eiſe für Getreide, Kartoffeln, Fleiſch und ſon
ſtige land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe, die jetzt das Mehrfache derarſte. Die

gerechnet, dem Staate heute mindeſtens 30000 Mk. im Jahre,
leiſtet der Soldat keinerlei produktive Ar

beit. Man führe alſo die erwerhslos gewordenen Soldaten einer
nutzbringenden Beſchäftigung zu. auch das gehört zum Wieder

au unſerer Wirtſchaft. Der Staat ſchont dadurch ſeine
zanzen durch Vermeidung überflüſſiger Ausgaben, die Pro-

duktion wird geſteigert, Kaſernen werden frei für Wohnungszwecke.
wier wird ein Problem berührt, das der kapitali-14 C

vorjährigen Ernte betragen, in die Wege zu leiten. Was gedenkt der
Reichskanzler gegen diejenigen Landwirte zu unternehmen, die in
offener Verhöhnung der behördlichen Anordnungen ſich der
Ablieferung ihrer land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe entziehen
und damit die Ernährung der nichtland wirtſchaftlichen Bevölkerung
aufs ſchwerſte gefährden. Welche Maßnahmen plant er gegen die
Zunahmedes Lebensmittelwuchers?

F ch e Staat niemals reſtlos zu löſen vermag. Niemand fragt
heute danach, was aus den beſchäftigungslos gewordenen Ar
heitern wird, wenn der Kapitaliſt aus Profitintereſſe ſeinen
Betrieb ſchließt. Die Fürſorge für dieſe Leute, die aber getroffen
werden muß, hat ſich auch der entlaſſenen Soldaten anzunehmen.
Sie ſind für den Staat als Erwerbsloſe jedenfalls nicht ſo gefähr-

und koſtſpielig, wie als Waffenträger, geführt von
Trägern der monarchiſtiſchen Bewegung.

Die geſchlagenen Polen.
Dan zig, 29. Juni.

private Nachrichten beſagen, daß die polniſchen Truppen der Armee
des Generals Rydz-Smigly entgegen den polniſchen Heeresberichten
durch das bolſchewiſtiſche Kavalleriekorps in den Pripfetſümpfen
eine vernichtende Niederlage erlitten haben. Zwei dieſer Diviſionen
wurden zuſammengehauen, darunter das weiße und gelbe Poſener
Ulanenregiment. Die Polen ziehen mit größter Schnelle Erſatz
ruhen ein, von denen jedoch viele Deſertionen ſtattfinden. Die
un günſtigen Frontberichte haben in Poſen große Beſtürzung hervor
erufen.

Die ſchwierige Lage der Polen durch die
ruſſiſche Offenſive tritt am deutlichſten in den neuen Mobiliſie-
rungsbefehlen zutage, über die der Thorner Berichterſtatter des Ber
liner Tageblattes zu melden weiß: Laut Anordnung des polniſchen
Kriegsminiſteriums wird in dem ehemals weſtpreußiſchen und pol-
niſchen Teilgebiet ohne Rückſicht auf die Nationalität ſofort zum
Heeresdienſt eingezogen: Die ehemaligen Unteroffiziere in fremden
Armeen der Jahrgänge 1890 bis 1895 einſchließlich der Mannſchaf
ten, die in fremden Armeen oder beim Grenzſchutz in der Kavallerie,
ſowie bei der reitenden Artillerie ihre Dienſtzeit verbracht haben.
Ferner de Jahrgänge 1885 bis 1895, ſowie die jungen Männer der
Jahrgänge 1902 und 1895, die noch nicht gedient haben. Jnfolge-
deſſen entſcheiden ſich ſchon jetzt viele für Deutſchland. Options-
ämter, vor denen die Erklärung über die Staatsangehörigkeit abzu-
geben iſt, ſind noch nicht gebildet, doch wird als vorläufige Erklärung
ein ſchriftlicher Verzicht vom Magiſtrat entgegengenommen.

Berlin, 29. Juni.

Die bayeriſchen Königsmacher.
Seitdem die Arbeiterklaſſe in München blutig niedergeworfen,

entwickelt ſich Bayern immer reizvoller zum Probierland der
frechſten monarchiſchen Umtriebe. Daß dabei auch die ſogenannte
Chriſtliche Volkspartei des berüchtigten Dr. Heim eine Rolle
ſpielt, iſt beſonders wichtig. Folgende Meldung iſt ſehr lehr-
ret c

München, 29. Juni. Die bayeriſche Königspartei(l)
hielt, nach der Müncheryer Zeitung, unlängſt in München eine
Mitgliederver ſammlung agb, in der u. a. auch zu den
in manchen Kreiſen beſtehenden Wünſchen, den früheren Kron-
prinzen als bayeriſchen Staatspräſidenten in Vorſchlag zu bringen,
Stellung genommen wurde. Der Führer der bayeriſchen Königs
partei, Mayer-Hoy, kam aus prinzipiellen und tgktiſchen
Gründen, wie er ſagte, im Jntereſſe der Monarchie
und des Kronprinzen zu einer Ablehnung dieſer Anregung. Be-

erkenswert war die Mitteilung Mayers, daß Dr. Heim der
bayeriſchen Königspartei freundlich gegenüberſtehe, jedoch mit dem
Vorbehalt, daß er eine abwartende Haltung einnehme, bis
ſpäter einmal, wenn wieder ſtabile und geordnete Verhältniſſe
in Bayern beſtänden, an die Wiederaufrichtung der Monarchie ge
dacht werden könne.

Die monarchiſchen Herrſchaften betreiben ihre Königsmacherei
völlig planmäßig und erquicklich offen Sie warten nur
auf die günſtigſte Gelegenheit zum Losſchlagen!
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Die Bergarbeiterverbände zur Frage der Ueberſchichten.
Berlin, 30. Juni. (Eigene Drahtmeldung.) Ende dieſer

Woche ſollen auf Verlangen der Bergarbeiterverbände neue
Verhandlungen über Schichtabkommen ſtattfinden.
Die Bergarbeiter ſind bei der jetzigen Lebensmittelverſorgung nicht
mehr imſtande, Ueberſchichten wie bisher zu verfahren. Jm
Eſſener Bezirk ſprachen ſich eine Reihe von Belegſchaftsverſamm-
lungen ſehr ſcharf gegen das weitere Verfahren von
Ueberſchichten aus.

Die Großhändler ſetzten aber in letzter Minute die Preiſe für Ge-

aufhaltenden Schieber. Die Ruhe wurde ſonſt nirgends weiter geſtött.

für die Sicherheit der Stadt durch eigene Ordner.

Die Meldungen beſagen:
„Berlin, 29. Juni. Jn der Zentralmarkthalle drohte die Em-

pörung über die unverſchämten Preiſe in Unruhen überzugehen.

müſe herab und forderten für Kirſchen ſtatt 2,50 Mk. „nur“ 1,50 Mk.
Die Sicherheitspolizei rückte an und hielt die „Ordnung“ aufrecht.

Frankfurt (Main), 29. Juni. Die Gewerkſchaftskartelle ver
anſtalteten geſtern nachmittag eine Proteſtkundgebung. Der Römer-
Platz war von einer über zehntauſend zählenden Menſchenmenge ge-
füllt. Es wurde ein Abbau der Preiſe gefordert und mit Selbſt-
hilfe gedroht, falls von den ſtädtiſchen Behörden keine wirk-
ſamen Maßnahmen getroffen würden.

Schmährufe aus gegen den Direktor. Einige Trupps zogen dann
weiter nach dem Bahnhofsplatz und warfen hier die Fenſterſcheiben
in dem Caféhaus Viktoria ein und bedrohten die ſich in dem Café

Hamburg, 29. Juni. (TU.) Die Lebensmittelunruhen in
Hamburg haben nach amtlichen Feſtſtellungen fünf Todesopfer
gefordert. Auf Anordnung des Reichspräſidenten iſt der Aus-
nahmezuſtand auch auf die zu Groß- Hamburg gehörenden Gebete
qusgedehnt worden. Jm Laufe des geſtrigen Tages kam es le-
ſonders in der Neuſtadt und in Uhlenhorſt und ſchließlich auf
St. Pauli zu großen Emporungen. Die Butter- und Fettwaren-
handlungen wurden von der Menge gezwungen, ihre Waren zu
bedeutend herabgeſetzten Preiſen auszuverkaufen. Eir.e KRerhe
Verbafſtungen hauvtſichlich von Frauen, wurde vor genommen.
Die Sicherheitsbehörden fühlen ſich der Lage gewachſen. Der durch
die Plünderungen angerichtete Schaden wird auf mehrere
Millionen geſchätzt. vKuxhaven, 29. Juni. Hier kam es im Verlauf von Teue-rungsdemonſtrationen wlederhott zu Plünderungen. Die Polizei

war machtlos. Die zu Hilfe herbeigerufene Küſtenwehr griff nicht
ein. Heute forderte das Gewerkſchaftskartell in Maueranſchlägen
die Zurückziehung des Militärs und der Polizei und verbürgte ſich

Eine Neuner-
kommiſſion hat in Verbindung mit dem Magiſtrat die Herab-
ſetzung der Preiſe vorgenommen und verſchiedene Geſchäftsleute
verpflichtet, eine Woche lang ihre Waren an die minderbemittelte
Bevölkerung ohne jeden Nutzen zu verkaufen.

Würzburg, 29. Juni. Nach einer Meldung aus kapitaliſtiſcher
Quelle kam es Montag abend zu ſchweren Lebensmittelunruhen.
Die Reichswehr beſetzte das Rathaus, und die Menſchenmenge
wurde aufgefordert, den Platz zu räumen. Als dies nicht ſofort
geſchehen konnte, wurde gefeuert. Es ſoll mehrere Tote und Ver-
wundete gegeben haben. Mehrere Geſchäfte wurden geplündert.
Die Anſammlungen dauern noch heute an.

Die Agrarier drohen
Mainz, 29. Juni. Die Vertreter der Landwirtſchaft prote-

ſtieren gegen die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für das Obſt und
kündigen einen Anbau- und Lieferungsſtreik an. Die
Stadt Mainz richtete an die Reichsregierung das dringende Er-
ſuchen,, der weiteren Verteuerung der öffentlich verwalteten Lebens-
mittel Einhalt zu tun.

Die Regierung kennt nur Belagerungszuſtand!
Anſtatt daß die Regierung ſchleunigſt die Preisherabſetzung

organiſiert und autoritativ durchſetzt, hat ſie zur „Beruhigung“
der Bevölkerung nur das althergebrachte Mittel des Belage-
rungszuſtandes.- Wie in Hamburg und anderen Orten ver-
fährt ſie auch im induſtriellen Thüringen. Auf dem Walde um
Suhl herum will ſie die hungernde und darbende Bevölkerung
wieder mit gewaltſamen Ausnahmemaßregeln ſatt machen. Eine
Meldung beſagt:

Suhl, 29. Juni. Ueber den Kreis Schleuſingen „FPro-
vinz Sachſen, iſt der Ausnahmezuſtand verhängt worden.

Die kapitaliſtiſche Jnternationale.
Die engen Verbindungen zwiſchen den Kapitaliſten aller Länder,

die vor dem Kriege beſtanden haben, knüpfen ſich ſehr ſchnell
wieder. Es iſt dabei ganz gleich, ob es ſich um ſogenannte „feind-
liche oder neutrale handelt. Die Einflußnahme ausländiſchen
Kapitals in ganz Mitteleuropa iſt ein deutliches Zeichen dieſer
Entwicklung und kaum ein Zweig unſeres Wirtſchaftslebens bleibt
davon unberührt. Eine intereſſante Gründung iſt vor kurzer Zeit
in der Schweiz erfolgt, wo eine „AG. für Jnduſtriewerte“ ge-
gründet worden iſt, die durch den Ankauf von Aktien, Beteiligungen
uſw. beſonders in den führenden Jnduſtrien (Eiſen, Kohle.
Metalle, chem. Werke uſw.) Einfluß auf eine große Zahl inter-
nationaler Unternehmungen gewinnen wird. Jhr Verwaltungs-

einem belgiſchen und einem ruſſiſchen Stagatsan
men. Aus dieſer Ueberbrückung aller nationalen
ſobald es ſich um die Erlangung von Profiten handelt, muß das
Proletariat lernen, daß die internationalen Gegenſätze oder
Uebereinſtimmungen in Wirklichkeit nichts anderes als kapitali-
ſtiſche Manöver ſind, die aus dem gemeinſamen oder gegeneinander)
gerichteten Kampf um Abſatz- und Bezugsgebiete hervorgehen.
Jhnen gegenüber muß endlich eine aktionsfähige Jnter-
nationale geſchaffen werden, die ſich in klarer Erkenntnis der
tatſächlichen Verhältniſſe für die Verbreitung und die Bewährung t
a proletariſchen Solidarität einſetzt und jedem Ver-
uch einer Spaltung der arbeitenden Klaſſen der verſchiedenen

denkt, um ein weiteres Steigen der Lebensmittelpreiſe v

heime, Schulen in. Anſpruch genommen hat und das iſt in unge
heurem Umfange geſchehen hat er dieſe Stätten völlig unbrauch
bar gemacht. Bezeichnenderweiſe weigert ſich der Militärfiskus
nun hartnäckig, die angerichteten Schäden wieder gutzumachen.

rat ſetzt ſich aus Schweizern, zwei deutſchen, einem franzöſiſchen, rufung eingelegt

Länder mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln entgegentritt, m ke

aus MoKulturzerftörer Militarismus! Pben
u l

Skandalöſe Zuſtände. land zu
Im Ausſchuß für Bevölkerungspolitik der Preußiſchen Lan- mit dem

desverſammlung wird die bedeutſame Frage erörtert, die den ihm
ſtaatlichen Bäder auf die Krankenkaſſen und Ver- Ppunkte d
ſicherungsanſtalten zu übertragen. Der Ausſchuß die Frag
geht dabei von der vernünftigen Anſchauung aus, daß die Heilkräfte per 3.
z7r Bäder in erſter Linie wir ſagen ausſchließlich zur Hebung unſerer

r durch den Krieg und ſeine Folgen ſo erſchreckend geminderten ſich die
Volksgeſundheit dienen ſollen. Die ſchweren Gefahren, die dem deru

drohen, verbieten es unbedingt, daß die Bäder wie bis e
her lediglich dem Kriegsgewinnler, Schieber und Wucherer dienen. eine A
Der Militarismus, der im Frieden mit ſeinen Laſten beinahe jeden weder
kulturellen Fortſchritt erdrückte, hat ſich während des Krieges nicht J revolutie
nur in „Feindes“ Land, ſondern auch in der Heimat als ein fürchter Moskaus
licher Zerſtörer erwieſen. Ueberall, wo er Heilſtätten, Erholungs- ſchluß di

Mrtei
Fgeſch
teinand

Tauſende von Kranken und Erholungsbedürftigen müſſen demzu ſchluß u
folge auf erfolgverſprechende Pflege verzichten. Und doch iſt die Nieſer

ot ungeheuer groß; es muß ſchnell geholfen werden, wenn der Reihe ir
Schaden nicht zu unrettbarer Größe anwachſen ſoll. in demUm nur ein anſchauliches Bild zu gewinnen, in welcher Weiſe P macht u
wirkſam eingegriffen werden kann, um die Abſichten des Ausſchuſſes Am 3
für Bevölkerungspolitik zu verwirklichen, hat der Ausſchuß kürzlich Die G
eine Beſichtigung verſchiedener ſtaatlicher Bäder vorgenommen. zed
Er hat feſtgeſtellt, daß Millionen aufgewendet werden müſſen, um Sedauer
die von der Soldatesta angerichteten Verwüſtungen zu reparieren. Sozialde
Auf Nordernuey iſt, entſprechend einem Beſchluß der Landesver- wortet g
ſammlung, der Anfang gemacht worden. Das Kinderhoſpiz wird die zwiſo
dort wieder inſtand geſetzt. Aber es muß viel mehr geſchehen, und P beſtehen.
vor allem muß raſcher gehandelt werden. gang geAuf das allernachdrücklichſte muß aber dagegen proteſtiert wer Yder Ung
den, wie in Bad Nenndorf bei Hannover vorgegangen worden nationg
iſt. Dort ſind heil- und erholungsbedürftige Kinder in einem Ge pedanert
bäude untergebracht worden, ſofort nachdem das Militär heraus edaue
war und ohne daß eine gründliche Säuberung oder Tünchung der Tatſo a
Räume vorgenommen worden wäre. Der Zuſtand, in welchem ſich kratie es
die Anſtalt nach nunmehr achtwöchigem Betrieb immer noch be I ſchaften
findet, ſpottet jeder Beſchreibung. Ueberall ein himmekſchreiender- J Soziald
Mangel an Ordnung und Sauberkeit. Der Fußboden, die Wäſche, Y nale iſt
das Eßbeſteck, die Kloſetts alles in einem Zuſtande ſchlimmſter Ver P der deut
ſchmutzung. Und dabei ſind Einrichtungen, wie Waſchanſtalt uſw. lands ſt
vorhanden, um dem Uebel bei einigem guten Willen zu ſteuern.
Allerdings das Perſonal reicht nicht aus. Da muß Abhilfe ge
ſchaffen werden. Es ſcheint aber auch, als ob bei dem Perſonal die
Anſicht beſtünde, für die Proletarierkinder ſei alles gut genug.
„Man müſſſe doch bedenken, aus welchem Milieu die Kinder ſtam-
men,“ wurde unſerer Genoſſin entgegengehalten. Es wurde auch
ins Feld geführt, daß ein Antrag auf Bewilligung von 30000 Mk.
zu Renovierungsarbeiten vom Landrat bzw. Kreistag abgelehnt P XEeatie
worden ſei. Wir müſſen die Anſtaltsleitung, die Behörden und e Mentſcheid
Regierung angeſichts ſolch ungeheuerlicher Zuſtände allen Errſſſe gehört v
fragen, ob ſie ſich denn nicht im geringſten bewußt ſind, wie ſehr hier tionen
gegen die Volksgeſundheit und gegen die Erziehungsgrundſätze ge Kampfe
frevelt wird? Wir verlangen kategoriſch, daß ſolch ſkandalöſer 77 mpfe
Wirtſchaft ſofort und gründlich ein Ende gemacht wird, und daß die Kor
ſämtliche ſtaatlichen Bäder ſchleunigſt den Krankenkaſſen und Ver- lichung
ſicherungs anſtalten zur Verfügung geſtellt werden. ſern

Maſſen
Obſtruktion gegen den Belagerungszuſtand Se

in Gotha. ParteivNachdem in der geſtrigen Sitzung der Gothaer Landes-, J zur Aus
ver ſammlung die Dringlichkeit eines Antrages unſerer Ge- kurzen
noſſen auf ſofortige Jntervention beim Reichspräſidenten wegen einfache
ſofortiger Aufhebung des ungeſetzlichen Belage- die Fre
rungszuſtandes in Gotha und Abberufung des Reichs frage i
kommiſſars Holle bei Stimmenthaltung des einzigen demo- unſeres
kratiſchen Abgeordneten mit neun gegen neun Stimmen verneint wieſen,
worden war, verließen unſere Genoſſen den Saal handen
und machten damit die weiteren Verhandlungen, insbeſondere die Unabhä
Regierungsbildung, unmöglich. Jn einer Erklärung, die ſie vor- nationo
her verlaſen, heißt es, daß in Gotha rechts- und ver der Hin
faſſungswidrige Zuſtände eingetreten und die Rechte Proletc
der Landesverſammlung verletzt ſeien. Das bedeute eine ſchwere Soziald
Gefahr für die verfaſſungsgemäßen Rechte des Landes, weshalb nach M
ſie die weitere parlamentariſche Mitarbeit ablehnen.

C

Zur Regierungsbildung in den Einzelſtaaten. J
Durch die Landtagswahlen in den letzten Wochen wurden unſere zur Ve

Genoſſen in Mecklenburg und in Groß- Thüringen vor nationc
die Frage geſtellt, ob ſie evtl. gewillt ſeien, mit den bürgerlichen deutſch
Demokraten eine Regierung zu bilden, da ſich eine ſozialiſtiſche vorſtan
Mehrheit in beiden Ländern nicht ergab. Obwohl an beide Frak- Jntern
tionen unſerer Partei bisher eine offigzielle Anfrage nicht gerichtet Schwie
wurde, haben unſere Genoſſen in dieſen Einzelſtaaten doch zu der Wege.
Frage der Regierungsbildung Stellung genommen. und de

Die Mecklenburger Genoſſen tagten am Sonntag vor acht Tagen langen
in Schwerin, die Thüringer am letzten Sonntag in Erfurt. vartei
Jm Auftrage des Zentralkomitees der Partei nahm an beiden ſuchen
Konferenzen der Genoſſe Stoecker teil. Er referierte ein- Mo
leitend über die politiſche Lage, die Regierungsbildung im Reiche
und den Einzelſtaaten. Jn Mecklenburg herrſchte bei unſeren
Genoſſen völlige Einmütigkeit darüber, daß eine Koalition mit
bürgerlichen Demokraten nicht in Frage komme. Auch könne man
von den dortigen Rechtsſozialiſten keine wahrhaft ſozialiſtiſche Dies
Politik erwarten. Die Thüringer Genoſſen beſchloſſen nach langer wortet
ſehr ſachlich geführter Debatte gegen wenige Stimmen ebenfalls Am
eine eventuelle Aufforderung, mit den Demokraten zuſammen eine Sozial
Regierung zu bilden, abzulehnen. Die neue Landtagsfraktion Exeku
wurde beauftragt, für den Fall der Aufforderung hierzu eine Er tär) a
klärung abzugeben, daß für die USP. bei völliger Aufrechterhal die Ze
tung ihres grundſätzlichen Standpunktes zur Demokratie und zum kutivke
parlamentariſchen Regierungsſyſtem als Uebergang nur eine rein 1920
ſozialiſtiſche Regierung in Betracht komme, die ſich zu einem wahr behalt
haft ſozialiſtiſchen Arbeitsprogramm bekenne und es, ſoweit es lichen
im Rahmen eines Einzelſtaates möglich ſei, auch tatkräftig durch Das

führe.. JnterWir ſind überzeugt, daß die Genoſſen überall dieſe klare und Vegle
entſchiedene Haltung begrüßen werden. letzten

Berufung gegen das Marburger Urteil. Wie dem B. T. aus nie
Marburg gemeldet wird, hat der Gerichtsherr im Marburger zu e
Studenkenprozeß gegen das freiſprechende Urteil Be 0 i



ten Rede des Abg. Genoſſen Ledebour und der Aus
die Regierungserklärung ie nein der Montag Situnt des ha

Abg. Ledebour (ASP.)
damit abzuſchließen die Frage der Entmilitarilung chlands an i ſtehen wir W bein St t,

ndes Lefreſfr Zeatſwlang überhaupt überflüſ u
d. as n Kig, e ufrechterhaltung der e

gen M organiſierte Arbeiterſchaft übernehmen,
DDDA rt, wo ſie d as Heft in der Hand gehabt hat, die Ord

sie e et e die 3kanzler meint, die Zwangs wirtſchaft müſſeH. O werden. Nach unſerer Ueberzeugung e ar n

Vervollſtändigung der Zwangswirtſchaft

witz, daß das Volk ausgiebig ernährt werden kann. Nur
in Buclfeſtzugegriffen wird, daß Reich, Gemeinde und

hrungsmittelverſorgung durchweg in die Hand nehmen
ungsmittelbeſtände mit Beſchlag belegen, können ſie es

überhaupt eine rationelle Verſorgung der ärmeren
durchgeführt werden kann.

Intereſſe der Nahrungsmittelverſorgung verlangen
die Sozialiſierung des Großgrundbeſitzes.

g der rentenbeziehenden Großgrundbeſitzer durch die
tn iſt eine Sache, die ſich ebenſo leicht bewerkſtelligen

Erſetzung der Bergwerksbeſitzer durch die Gemeinſchaft.
ſſ auch nicht bloß ein genoſſenſchaftlicher Betrieb des

s u.
nke.
annt. Da

ſnet.

roßgrundbeſitzes, ſondern auch der genoſſenſchaftliche
Bauernſchaft durch die ſelbſtarbeitenden Bauern die

5 Aktenolge einer Sozialiſierung des Großgrundbeſitzes ſein.
a M hnungsweſen hat man den Wohnungsbeſitzern

i chd der Kriegszeit und nachher nicht die freie Verfügung
00 Uhr. uſer überlaſſen können, ſonſt würden ſie die Wohnungs
r n s Unermeßleiche geſteigert haben. Es wird un
ne Pro endig ſein, aus dieſer Halbheit herauszukommen und
mm Wohnungsweſen in die Hände des Reiches und des

der Gemeinden zu überführen. Da Sie die Freigabe
erungen nicht zugeſtehen können, bleibt gar nichts

als ſobald wie möglich das gegenwärtige Wohnungs-

n Gemeinden das Wohnungsweſen überantwortet,
er der Oberaufſicht von Staat und Reich.

t wir ſelbſtverſtändlich im Jntereſſe der Arbeiterſchaft
udere

T ngriffe in den geſamten indſtriellen Betrieb
Die Wendung, daß die Regierung gegen den Klaſſen-

igt, daß man ſich der Jlluſion hingibt, daß die Klaſſen
erkä ſeitigen laſſen.
ne per Klaſſenkampf muß durchgeführt werden,

iypf hat ſich in der letzten Zeit nur verſchärft, der
St jſt durch die Kriegszeit bis aufs höchſte geſtiegen, und

on jetzt Erſcheinungen des Klaſſenkampfes von einer ſo
somn, T. Brutalität ſeitens der herrſchenden Klaſſen, daß
urs, GofBeweis geliefert iſt, daß die ausbeutenden und herr
ssen Pfſſen in ihrem Klaſſenkampf ſo ziemlich alle Rückſichten
3ßhanchud Wenſchlichkeit eingebüßt haben. (Sehr wahrl b. d.

ihren den Klaſſenkampf ſogar in ihren eigenen Reihen.
ehtunjewiſſe Leute brotlos zu machen, man ſucht ſie zu rui-

an ſucht ſie zu ermorden. Der Redner ſchildert dieer lai und Paaſche.
kanzler hat von Steuerreformen geſprochen,

besehlfhebung der unglaublichew Beſtimmung, daß den Ar
on rn vornherein von ihrem Lohne
Aleſteru teuerbezahlung 10 Prozent abgezogen werden,

Fahrijg nicht angekündigt.
erden Sie ja ſelbſtverſtändlich den Verſuch machen,

g der Beſtimmungen durchzuſetzen, die in dem
ag dem deutſchen Volke auferlegt worden ſind. Zur

ieſes Zieles iſt eines der beſten Mittel
dollſtändige Beſeitigung des ſtehenden Heeres.
penn von Deutſchland aus das Möglichſte getan wird,
sgleich herbeizuführen, können wir d nicht er

rate, ſe die herrſchenden Schichten der weſteuropäiſchen
freien Stücken eine Milderung der Beſtimmungen be
en. Das läßt ſich

ur durch die internationale Arbeiterſchaft
d zwar insbeſondere durch die Arbeiter Frank-

baiglands, Jtaliens und ſchließlich auch Am e-
e auswärtige Politik meiner Partei beſteht daher ſeit

Pfund arfun it und der Zeit der Revolution, innerhalb deren wir
0 e darin, mit den arbeitenden Klaſſen der anderen

ung zu nehmen, damit ſie in ihren Ländern, wie wir
WLande, für die Durchſetzung der ſozialiſtiſchen Geſell

all
lialen

ig eintreten, weil ſich nur durch den Sieg der ſozia
ſellſchaftsordnung ein wirklicher Friede und damit
hlfahrt und gegenſeitige Verbrüderung der Völker
t

ns gelungen, was wir im Januar 1918 erſtrebten,
roßen politiſchen Maſſenſtreik aller deutſchen Arbeiter

g auf die Knie zu bringen und einen Frieden zu er
n wäre dieſer Friede zu einer Zeit erzwungen wor-

in Fuße der Gleichberechtigung in Jtieder geren
Nun en gegneriſchen Mächten eintreten konnte. Wir n

auch darin, als wir nach der Revolution verlangten,

iſt, de der Sozialismus durchgeführt werden ſolle.

hweiſt, rin unſerehrung des Sozialismus durch Jnangriffnahme reifer
1937 e damals möglich geweſen; denn damals hatten

den Klaſſen jedes Zutrauen zu ſich ſelbſt verloren,tohle ſo wenig wie gegen die Beſeitigung der Monarchie
rchführung des Sozialismus irgend einen ernſtlichen

ünen Rud hätten leiſten können. (Sehr richtigl b. d. US.)
ze 5.43 es damals nur eine verſchwindende Minderheit der

gefahreh die unſere Stimme gehört hat. Damals iſt die
henthurm ſozialiſtiſchen Arbeiter noch der Partei gefolgt, die

Scheidemann wiederum als ihren Sprecher
Hauſe vorſchickte. Die Sozialdemokratiſche Partei

ſo wie ſie ſich von Noske und Heine freigemacht hat,alt. t eiten freimachen, Landsberg und den Leuten,
Tun Wonlicher Lage befinden, wenn man überhaupt ſie noch

dnisfähige Partei bezeichnen kann. Was Sie aber
er und en, wir werden unſererſeits alles aufbieten, um hier
kezuverkſe Arbeiter für den revolutionären Sozialismus zu
ter Str. I m Bunde mit den Sozialiſten der anderen Länder

rken, daß wir in der ganzen Welt die Rechte und die
Arbeiterſchaft gemeinſam durch die Arbeiter wahr

len. Eines der Hauptmittel, das wir dazu erſtreben,
ewandt werden kann, iſt, daß wir von unſerer Regie

n, daß ſie endlich
r hjrieden ſchließt mit der So t- Regierung
je chrerſeits Verbindungen anknüpft mit Rutzland, Um
eften à g. Besiehungen zwiſchen Deutſchland und Rußland in
et Feiten. Wir werden es unſererſeits nicht daran feblen

S. h das in die Wege zu leiten, weil wir auf dieſe Weiſe
zen durehgiel der Verbrüderung der Arbeiter aller Länder in
Chhandten Weiſe die Bahn ebnen werden. (Lebh. Beifall
arz 42 4 tſchen b. d. US.)

Abg. Hergt (Dn.): älchen u
tariſche Syſtem mit ſeiner abſolutiſtiſchen Dmniecht l Viggle gemacht. Unter Zurückſtellung partei

reſſen müſſen die Parteien dazu agen, eine

ädte in den Gemeinbetrieb zu übernehmen, indem man

tſchland noch nicht am Ende ſeine Kräfte war, als es

n

3

F. 4tragfähige Mehrheit zu bilden. e Unabhängige artei batrege jede e mokratie und bie
ben

tion i ng; ſie bie ſag ein für eine revolutionäre, ſozialiſtiſche

gfggie- für die

Sehr ihn e Larn un Secgeer ne e
ehr richtig! rechts, un er b. d. US.) Die MehrMeieeten haben eben den Beweis erbracht, daß ſie unfähi

zu jeder poſitiven Mitarbeit ſind. (Sehr richtigl rechts, ichen
d. Soz.) Die Deutſchdemokratiſche Partei hat die Verant

wortung, daß das Bürgertum nicht geſchloſſen auftritt. (LebhafteZuſtimmung rechts.) Wir hoffen aber trotzdem, daß ſich alle Par
teien, die die S iglett zum nationalen Aufbau haben, zuſammen
finden werden in dieſem großen Ziel. (Lebhafter Beifall rechts.)

Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr: Jnterpellationen; Berichte
des e r r über Antrag Ledebour (US.)auf Haftentlaſſung des Abg. Mittwoch (US.); Fortſetzung der
Beſprechung der Regierungserklärung.

Der Jnternationale Bund der Kriegs
beſchädigten

hielt in dieſe Tagen in Eiſenach ſeinen zweiten Bundes
tag ab. Für die Zentrale der USPD. hielt der Reichs-
tagsabgeordnete Genoſſe Dr. Moſes die Begrüßungsanſprache.
Er erklärte, daß die Zentrale den Jnternationalen Bund als neue
wirkliche ſten betrachte. Sie werde dahin arbeiten,
daß ſich die Mitglieder der USP. dem Jnternationalen Bund an
re würden. Die Krie u Englands,Frankreichs und Jtaliens ſandten Sympathieſchreiben, ebenſo dieJentrale der Kommuniſtiſchen Partei und die freie Arbeiterunion
(Syndikaliſten). Der Reichsbund hatte zwei, der Einheitsverband

einen Vertreter entſandt. Das h t wardurch Miniſterialdirektor Kerſchenſteiner vertreten. Auch der Ver
fechter des kommuniſtiſchen Siedlungsgedankens, Vogler-Worps-
wede, nahm an den Verhandlungen teil. Der Vorſitzende, Genoſſe
Tiedt, gab einen Bericht über die Entwicklung des Jnternatio
nalen Bundes. Von allen bürgerlichen Parteien und den vor-
handenen Kriegsbeſchädigtenorganiſationen bekämpft, konnte der
Bund bereits nach wenigen Wochen am 22. April 1919 eine ge-
waltige Kundgebung zugunſten der wirtſchaftlichen Forderungen
der Kriegsopfer durchführen. Die Organiſation wurde darauf von
der Regierung aufs heftigſte bekämpft. Die Verſammlungen wur-
den verboten und durch Militär auseinandergejagt, das Bundes-
organ unterdrückt und beſchlagnahmt. An einer gewaltigen
Demonſtration in Berlin nahmen zirka 20 000 Perſonen teil. Die
Folge war, daß die unerhörteſten Unterdrückungsmethdden einſetz-
ken. Das alles hat wohl die Entwicklung des Bundes hemmen,
ihn aber nicht vernichten können. Am 31. Mai d. J. konnte er weit
mehr als 160 000 Mitglieder zählen. Das Beſtreben des J. B.
ſei es, neben der wirtſchaftlichen Jntereſſenvertretung auch die
ſozialiſtiſche Erkenntnis in den Köpfen der Kriegs
opfer zu fördern. Stürmiſcher Beifall bewies, daß alle Delegierten
einig waren in der Ueberzeugung, daß der J. B. im Sinne der
revolutionären Arbeiterbewegung arbeiten müſſe. Jm Verlaufe
der Tagung wurde ein Begrüßungstelegramm an das revolutio-
näre Proletariat Rußlands abgeſandt. Einen ausführlichen Be
richt über die Verhandlungen bringt das Bundesorgan.

Aus der Provinz.
Der Angeſtelltenſtreik im Kraftwerk Zſchornewitz.
Den wahren Sachverhalt über den Streik der An

geſtellten auf den Elektrowerken in Zſchornewitz, haben wir bereits
geſtern, Dienstag, veröffentlicht. Wenn wir heute noch die amt-
liche WTVB. Meldung bringen, ſo nur, um unſeren Leſern und
ganz beſonders den eBteiligten, den Angeſtellten des Kraftwerks,
ein Beiſpiel von der unzutreffenden Berichterſtattung des offi-
ziöſen Telegraphenbureaus zu geben, das für die bürgerlichen
Zeitungen bekanntlich der Weisheit letzten Schluß darſtellt. Wie
es ſich für ein amtliches Nachrichtenbureau in der „freieſten
Republik der Welt“ gehört, bezieht es ſeine Wiſſenſchaft, wie es
offen zugibt, nur von Unternehmerſeite, in dieſem Falle
von der Direktion der Elektrowerke A. G., ſchimpft
auf die aus Angeſtelltenkreiſen ſtammenden falſchen Mitteilungen
und gibt dan folgendes zum Beſten, das als lautere Wahrheit an-
geprieſen wird:
Die geſamte Angeſtelltenſchaft ſämtlicher Betriebe in Golpa

und Zſchornewitz, auch ſoweit ſie mit der Produktionsſteigerung
nichts zu tun hat, forderte eine allgemeine gleichmäßige Ein-
kommenserhöhung durch Bewilligung einer einheitlichen ſo-
genannten Leiſtungsprämie. Auf Grund des für die An
geſtelltenſchaft geltenden Tarifs für den Braunkohlenbergbau
können Leiſtungsprämien nur an einzelne Angeſtell-
tengruppen für erhöhte Produktion der Grube gewährt wer
den. Die Direktion erklärte ſich deshalb bereit, ſolche an die
techniſchen Betriebsbeamten zu geben. Dagegen würde die Be-
willigung an ſämtliche Beamte unterſchiedslos eine all-
emeine re e bedeuten, die dem25 rife zuwiderläuft. Die Forderungen der Angeſtellten

bedeuten daher einen Tarifbruch. (l) Die zuſtändigen An
geſtellten und Arbeitergewerkſchaften haben dies anerkannt und
die Unterſtützung der Forderungen abgelehnt. Trotzdem iſt die
Angeſtelltenſchaft ungeachtet langer Verhandlungen in einen
T r von den Organiſationen nicht gebilligten Streik ge
reten.Den Arbeitern gegenüber hat die Direktion keinerlei

Repreſſalien angedroht. (2) Sie muß jedoch, da durch das
Vorgehen der Angeſtellten ein Betrieb weder auf dem Kraftwerk
noch auf der Grube möglich iſt, zu ihrem Bedauern von
der Tarifbeſtimmung Anwendung machen, nach der, falls eine
Beſchäftigung der Arbeiter nicht mehr möglich iſt, nach Ab-

Tauf von drei Tagen die Lohnzahlung an die Ar-
beiter eingeſtellt wird. Entgegen dem Verhalten der
Angeſtelltenſchaft hält ſich die Direktion bei ihren Maßnahmen
auf das ſtrengſte innerhalb der Grenze der zwiſchen den Organi-
ſationen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer abgeſchloſſenen
Tarifverträge. Sie fühlt ſich aber außerſtande, durch Bewilli-
gung der ungerechtfertigten Forderungen der An-
geſtellten ihrerſeits einen Tarifbruch zu begehen.

Die Ausſtände der Angeſtellten mehren ſich in der letzten
Zeit ganz erheblich, ein Zeichen, daß die Angeſtellten endlich
merken, daß ſie ihre unſtreitig vorhandene Notlage nur im Kampf
mit dem Unternehmertum beheben können. Jn dieſem Ziel wer
den ſie ſtets die Unterſtützung der klaſſenhewußten Arbeiterſchaft
finden, ſofern ſie gemeinſam mit den andarbeitern eine ge
ſchloſſene Kampffront gegen die Kapitaliſtenklaſſe bilden. Die
Abſicht der Ausbeuter, Arbeiter und Angeſtellte zu trennen. eine
Abſicht, die auch durch die vorſtehende Aeußerung der tion
der Elektrowerke A. G. hindurchklingt, wird an der Solidarität
des ſozialiſtiſch geſchulten Proletariats ſcheitern. Den An-
geſtellten der Elektrowerke aber, empfehlen wir eine aufmerkſame
Lektüre der offiziöſen Darſtellung, damit ſie inne werden, wie man
ſie durch ganz Deutſchland denunziert, wodurch ſie hoffentlich um
eine Erfahrung über die Niedertracht des kapitaliſtiſchen Schmoks
reicher werden.

eeeeeenme

Für die Südlinie des Mittellandkanals.
Nachdem wir erſt vor wenigen Tagen beachtenswerte Stimmen an

geführt haben, die ſich für die Südlinie des Mittellandkanals aus-
ſprechen, wollen wir nicht verfehlen, noch eine Seite zu hören, die
ebenfalls Einſpruch gegen den Beſchluß des preußiſchen Staats
miniſteriums erhebt, der Landesverſammlung den Entwurf eines Ge
ſetzes über den Bau der noch fehlenden Strecke des Mittellandkanals
vorzulegen, wonach die ſogenannte Mittellinie zur Ausführung kommen

Diktatur des Proletariats. Mit ihrer Haltung T

ſoll. Bern dem t Saſich mit allem Fg für die ſüdliche Sag r a kann
ausgeſprochen hat (ſiehe Volksblatt Nr. 146 vom 25. Juni), auch

üringenander ſüdlichen Linienführung inkerefſiert;
de er wen ſich die Thüringer Jnduſtrie gegen die Mittel-
linieJn rechtlicher Beziehung wird darau gewiefen, daß es nachArtikel 96 der Reichsverfaſſung i u eere des Reiches ifſt,
die dem Verkehr dienenden Waſſerſtraßen in ſein Eigentum und ſeine
Verwaltung zu nehmen, und zwar nach Artikel 171 ſpäteſtens bis zum
I. April 1921. Die preußiſche Abſicht ſei nichts anderes als ein Ver
ſuch, dem Reiche die Linienführung einer Waſſerſtraße vorzuſchreibe
die Preußen allein zu bauen nicht in der Lage iſt, weil ein S
der Bauſtrecke auf braunſchweigiſchem Gebiet gelegen iſt. Da Braun

ſchweig mit der Ausführung der Mittellinie für ſein Gebiet nicht
einverſtanden iſt, wird die endgültige Entſcheidung der Reichstag
zu treffen haben. Die Geſamtintereſſen der deutſchen Volkswirtſchaft
weiſen darauf hin, daß die Südlinie des Mittellandkanals zur
Ausführung kommt. Die Südlinie trägt der Bedeutung des großen
mittelländiſchen Jnduſtriegebietes Rechnung ſie bietet die für Sachſen
und Thüringen beſonders wichtige ſpätere Kanaliſierung der
Saale und damit die Schaffung einer leiſtungsfähigen Waſſerſtraße
von Thüringen nach Hamburg, ſie bedingt endlich die Ausführung
der großen Saaletalſperren und eröffnet für ſpäter die Ausſicht, die
Werra mit der Saale durch eine ſchiffbare Waſſerſtraße zu verbinden.

Das kommunale Mitteilungsblatt.
Die Kommunalpolitik iſt eins der wichtigſten Arbeitsgebiete für

unſere Partei. Jn den Gemeinden, Kreistagen uſw. werden Fragen
von tiefeinſchneidender Bedeutung für die arbeitende Bevölkerung be-
handelt. Dort werden Vorſchläge gemacht, deren Schädlichkeit für die
Arbeiterſchaft nicht immer ſofort zu erkennen iſt, ſo daß ſelbſt unſere
Genoſſen, die als Vertreter in den kommunalen Körperſchaften tätig
ſind, manchmal ſchwierigen Fragen mit einer gewiſſen Ratloſigkeit
gegenüberſtehen. Aufklärung zu ſchaffen, iſt deshalb
dringend notwendig; die Genoſſen ſelbſt haben das Bedürfnis,
tiefer in das Weſen der ſozialiſtiſchen Kommunalpolitik einzu-
dringen.

Um dieſem Wunſche nachzukommen, gibt die Kommunale
Beratungsſtelle, die dem Bezirksſekretariat der USP. in
Halle angegliedert iſt, allmonatlich für alle auf dem Gebiete
der Kommunalpolitik tätigen Genoſſen ein

Kommunales Mitteilungsblatt
heraus. Die wichtigſten Fragen der Kommunalpolitik werden in
dieſem Blatte behandelt, es iſt daher notwendig, daß alle Genoſſen,
die in irgendeiner kommunalen Körperſchaft tätig ſind, das Mit-
teilungsblatt abonnieren. Jeder einzelne muß es auch als ſeine
Pflicht betrachten, immer neue Abonnenten zu gewinn
nen, damit die unabhängige ſozialiſtiſche Kommunalpolitik Ge-
meingut aller Proletarier wird.

Das Blatt iſt zu beziehen durch die Kreisvorſtände
oder das Bezirksſekketariat der USP. Halle,

]Har z 42/44. Der Preis der Nummer beträgt 25 Pf.

Aus dem Kreiſe Sangerhauſen Eckartsberga.

Die Vorſtändekonferenz findet am Sonntag, den
11. Juli ſtatt, und nicht, wie verſchiedene Genoſſen angenommen
haben, am 4. Juli. Wir erſuchen alle Ortsvereine, zwei Genoſſen
am 11. Juli, vormittags 11 Uhr, nach Sangerhauſen
Preußiſcher Hof) zu entſenden. Die Kreisleitung der USP.

Artern. Eine ſtarkbeſuchte Mitgliederverſamm-
lung befaßte ſich am verg nen Sonnabend mit dem Ergebnis
der Reichstagswahlen. Der Vorſitzende, Genoſſe Grimm, legte
in kurzen Zügen dar, warum ſich die USP. nicht an der Regierung
beteiligt, womit er allſeitigen Beifall fand. Es wurde Klage ge
führt, daß die Zahl der Volksblattleſer den Vergleich mit den für
die USP. abgegebenen 1500 Stimmen nicht aushält. Die Ge-
noſſen ſollen daher fleißig für die Arbeiterpreſſe werben. Einzelne
Mitglieder ſprachen ihre Verwunderung darüber aus, daß Artern
ſo ſchlecht mit Rednern belegt wird, auch ſind die angekündigten
Redner ſchon öfters ausgeblieben. Mit dem Appell weiter im
revolutionären Sinne zu arbeiten, ſchloß der Vorſitzende die Ver
ſammlung.

Kartellbericht. Jn der letzten Kartellfitzung gab der
Kaſſierer die Abrechnung von der Maifeier; der Ueberſchuß beträgt
408,30 Mk., wovon die Hälfte der Parteikaſſe der USP. überwieſen
wird. Eine längere Debatte beſchäftigte ſich mit dem zehnpregen-
tigen Steuerabzug; eine Proteſtverſammlung gegen dieſe S
nahmebeſtimmung wurde beſchloſſen. Genoſſe Wityſka ſtellte den
Antrag, in den Gewerkſchaften eine vermehrte Agitation für die
revolutionäre Preſſe zu entfalten. Sodann wurden noch einige
Eingänge beſprochen.

Wiehe. Ueber die Lehren der Reichstagswahlen
ſprach Genoſſe Banſe (Sangerhauſen) am vergangenen Sonn-
abend. Jn Anbetracht der ſchwierigen Agitation in unſerem Kreiſe
hat die Wahl uns ſchöne Erfolge gebracht, mit denen wir uns aber
noch nicht zufrieden geben dürfen. Wir müſſen dafür ſorgen, daß
bei den kommenden Kämpfen die Arbeiterſchaft geſchloſſen hinter
der USP. ſteht. Um dies zu erreichen, müſſen alle Partei-
genoſſen mithelfen, die Kleinarbeit iſt jetzt zunächſt das Wichtigſte.

Die Leitung wird ſelbſtverſtändlich dafür ſorgen, daß die geſamte
Arbeiterſchaft die notwendige Aufklärung erhält. Zum Schluß der
Verſammlung wurden mehrere neue Mitglieder in die Partei auf-
genommen.
Donndorf. Der Grundſteingele ß t. Jn einer am Sonn
tag hier abgehaltenen Verſammlung ſprach Genoſſe Banſe
(Sangerhauſen) über die Aufgaben der USP. Waren doch bei der
Reichstagswahl hier am Ort über 130 Stimmen für uns ab-
gegeben worden. Deshalb drang die Arbeiterſchaft unſeres Ortes
auf Gründung eines Vereins, um die bei der Reichstagswahl er
reichten Erfolge für die Zukunft zu ſichern. Jm Eckartsbergaer
Kreiſe hat die Arbeiterſchaft eben auch erkannt, daß nur die USP.
die Vertreterin des Proletariats iſt. 20 Genoſſen traten ſofort der
Partei bei, auch wurden Abonnenten für das Volksblatt gewonnen.
Es geht in unſerem ſchwarzen Winkel unaufhaltſam vorwärts.

Wohlmirſtädt. Jn einer von der USP. einberufenen Verſamm-
lung ſprach am Sonntag Genoſſe Haberland reren
Redner ſchilderte eingehend die jetzigen verworrenen politiſchen
Verhältniſſe und beleuchtete in anſchaulicher Weiſe die Aufgaben
der USP. Er fand mit ſeinen Ausführungen ungeteilten Beifall
und Zuſtimmung, ſo daß ſofort eine J gegründet werden
konnte. Durch intenſives Arbeiten der Genoſſen am Orte, ſowie
der Kreisleitung wird es im Eckartsbergaer Kreis bald kein Dorf
mehr geben, in dem die USP. nicht ihre Ortsgruppe hat.

Bockwitz. Opfer der Arbeit. Auf dem Abraum der Grube
Marie Anna iſt in der Nacht zum Freitag der Bremſer Fiſcher aus
Dresden tödlich verunglückt. Er war zwiſchenzdie Puffer ge
kommen, wobei ihm beide Beine zerquetſcht wurden. Kurze Zeit
darauf iſt Fiſcher geſtorben.

Bernburg. Der Obſtwucher wird auch bei der Verpachtung
des Hartobſtes fortgeſetzt. Hier erbrachte die Ausbietung der
Hartobſtplantagen unſeres Kreiſes eine Summe von über 20010600
Mark. Und das, trotzdem die Pächter einen Teil der Ernte an den
Kreis abgeben müſſen.

Deſſau. Die Arbeiter werden aufs Pflaſter geworfen.
Wie die bürgerlichen Zeitungen melden, liegen die Maſchinen-
fabrik. Sauerbrey, die Keſſelfabrik Fiedler und die
Maſchinenfabrik Wormſer in Staßfurt infolge Ausſperrungen
ſtill. Das heißt, dieſe Unternehmungen können im Augenblick wegen
der Wirtſchaftskriſe keinen Profit mehr herausſchlagen und ſind daher

geſchloſſen worden, die Arbeiter hat man aufs Pflaſter geworſen.
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Beilage zum Volksblatt.

Halle (Saale), 30. Juni 1920,

USP. und J. Jnternationale.
Bericht des Jentralkomitees über die Aus-
führung des Leipziger Parteitagsbeſchluſſes.

III

Am 30. April beſuchte uns das Mitglied dzs Exekutiv-
lomitees der 3. Jnternationale, Genoſſe Schlapnikoff
aus Moskau, der Vorſitzende des ruſſiſchen Metallarbeiter-
verbandes. Er überbrachte uns die Grüße der ruſſiſchen Genoſſen
und forderte uns auf, möglichſt bald eine Kommiſſion nach Ruß-
land zu ſchicken. Eine zweite Unterredung des Zentralkomitees

n Lan- mit dem Genoſſen Schlapnikoff hatten wir am 7. Mai. Es wur-
ert, die Äden ihm eine Anzahl von Fragen vorgelegt, die ſich auf beſtimmte
d Ver- Ppunkte des Antwortſchreibens der 3. Internationale bezogen. So
usſchuß die Frage, ob als Bedingung für unſeren Zuſammenſchluß mit
ilkräfte Üder 3. Internationale der Ausſchluß beſtimmter Genoſſen aus
n unſerer Partei geſtellt würde. Genoſſe Schlapnikoff meinte, daß
i dent ſich die Antwort nicht gegen Perſonen richte und daß von der
vie bie Forderung eines Ausſchluſſes von Mitgliedern aus unſerer Partei
dienen Pleine Rede ſein könne. Es ſei aber notwendig, daß die Partei

feden weder Zweifel an ihrem revolutionären Charakter noch an ihrem
es nicht. Nrevolutionären Willen laſſe. Eine weitere Frage war, ob die
ürchter-, Moskauer Exekutive als die Vorbedingung für den Zuſammen-
olungs ſchluß die Verſchmelzung unſerer Partei mit der Kommuniſtiſchen
ren rtei Deutſchlands ſtelle. Genoſſe Schlapnikoff hielt das für
en z s eſchloſſen. Wie ſich das Verhältnis dieſer beiden Parteien
machen einander geſtalten werde, das würde ſich nach dem Zuſammen
dem M 'oluß unſerer Partei mit der 8. Internationale ergeben. Bei
iſt die Nieſer Gelegenheit haben wir den Genoſſen Schlapnikoff auf eine

nun der Reihe irrtümlicher Auffaſſungen über das Weſen unſerer Partei
in dem Antwortſchreiben der 3. Internationale aufmerkſam ge-

Weiſe macht und eine ausführliche ſchriftliche Antwort in Ausſicht geſtellt.
e Am 31. Mai erhielten wir dies Telegramm:
men Die Exekutive der Kommuniſtiſchen Jnternationale ſtellt mit
en, um Bedauern feſt, daß der Parteivorſtand der deutſchen Unabhängigen
rieren. Sozialdemokratie ihr Schreiben vom 5. Februar 1620 unbeant-
desver- wortet gelaſſen hat. Dieſes Schreiben behandelt alle Streitfragen,
z wird die zwiſchen uns und der deutſchen Unabhängigen Sozialdemokratie
n, und P beſtehen. Eine klare Antwort auf unſere Ausführungen würde

ganz gewiß zur Klärung eines Verhältniſſes des Parteivorſtandes
dern der Unabhängigen Sozialdemokratie Deutſchlands zu der 8. Jnter-
m Gern nationale beigetragen haben. Mehr noch als dieſe Unterlaſſung
heraus bedauert die Exekutive der Kommuniſtiſchen Internationale die
ng der Tatſache, daß der Parteivorſtand der Unabhängigen Sozialdemo-
em ſich kratie es für möglich hielt, unſer Antwortſchreiben den Mitglied-
och be ſchaften vorzuenthalten. Das Verhältnis der Unabhängigen
iender J Sozialdemokratie Deutſchlands zur Kommuniſtiſchen Jnternatio-
Väſche, J nale iſt nicht nur Sache des Parteivorſtandes, ſondern Millionen

Ver der deutſchen Arbeiter, die hinter der Sozialdemokratie Deutſch
m lands ſtehen und auf deren energiſches Drängen der Parteivor-
e ge I ſtand der Unabhängigen Sozialdemokratie genötigt war, mit uns
al die I in Beziehung zu treten. Für das wirkliche Verhältnis der Un-
genug abhängigen Sozialdemokratie Deutſchlands zur Kommuniſtiſchen
ſtam Internationale iſt die Meinung der Unabhängigen Arbeitermaſſen

e auch entſcheidend und nicht das halbe Dutzend von Männern und
0 Mk. KfFrauen, die im Parteivorſtande der Unabhängigen Sozialdemo-
elehnt P Eeatie ſitzen. Sondern die Million der unabhängigen Arbeiter
nd e Mentfſcheidet durch Taten, ob ſie zur Kommuniſtiſchen Internationale

r e gehört oder nicht. Wir ſind überzeugt, daß es genügt, den Sek
e Lonen der Ungbhängigen Arbeiter den Sinn ihres eigenen
alöſer Kampfes zum Bewußtſein zu bringen, damit ſie ſich bewußt für
d daß die Kommuniſtiſche Jnternationale entſcheiden. Die Verheim-
Ver lichung unſeres Schreibens bedeutet alſo objektiv nichts anderes

als den Verſuch der Verſchleppung der Entſcheidung der USPD.
Maſſen in der Sache ihres Verhältniſſes zur Kommuniſtiſchen

nd Jnternationale. Jeder Verſuch der Entſcheidung dieſer Sabotage
der Beſchlüſſe das Unabhängigen Leipziger Kongreſſes durch den
Parteivorſtand der Unabhängigen Sozialdemokratie, der bisher

des zur Ausführung des Parteitagsbeſchluſſes ſich zur Abſendung eines
r Ge kurzen Briefes aufgeſchtwungen, zunichte gemacht wird durch die
wegen einfache Tatſache, daß für den Kampf der deutſchen Arbeiterklaſſe
age die Frage des internationalen Zuſamme ſchluſſes eine Lebens-
eichs frage iſt. Ganz abgeſehen aber davon hat die Veröffentlichung
demo unſeres Schreibens durch unſer Weſteuropäiſches Sekretariat be-
neint wieſen, daß eine techniſche Möglichkeit der Veröffentlichung vor
a al handen war. Da uns der ernſte Wille der großen Mehrheit der
re die Unabhängigen Arbeiter zum Eintritt in die Kommuniſtiſche Inter

vor nationale bekannt iſt, halten wir es für unſere Pflicht. ungeachtet
ver der Hinderniſſe, die der Frage der internationalen Einigung des
Rechte Proletariats ſeitens des Parteivorſtandes der Unabhängigen
hwere Sozialdemokratie geſtellt werden, Sie aufzufordern, ihre Vertreter
shalb nach Moskau zu entſenden, damit wir ihnen die Theſen der Exe

kutive der Kommuniſtiſchen Internationale über die faktiſchen
Fragen des Kampfes um die Diktatur des Proletariats unter

ten. breiten können und ſo zur Klärung der Frage gelangen, welche
Gründe den Parteivorſtand der Unabhängigen Sozialdemokratie

nſere zur Verzögerung ihres Anſchluſſes an die Kommuniſtiſche Jnter-
t vor nationale bewegen. Dann wird es die Sache der Unabhängigen
ichen deutſchen Arbeiter ſein, zu entſcheiden, ob ſie mit dem Partei
tiſche vorſtand der USPD. oder mit der Erxekutive der Kommuniſtiſchen
Frak Internationale einverſtanden ſind. Unüberwindbare techniſche
ichtet Schwierigkeiten ſtehen der Reiſe der USPD.Vertreter nicht im
m der Wege. Wenn dies ſüdafrikaniſchen, auſtraliſchen, amerikaniſchen

und deutſchen Arbeitern, die faſt auf eigene Hand zu uns ge-
agen langen, möglich iſt, ſo werden auch die Vertreter einer Millionen-
rer partei den Weg zu uns finden können, wenn ſie ihn nur ernſtlich
eiden ſuchen wollen.
ſche Moskau, den 29. Mai 18920.
eren Mit kommuniſtiſchem Gruß!
mit Die Exekutive der Kommuniſtiſchen Jnternationale.

man Sekretär Radek.tiſche Dies Telegramm wurde in folgender Weiſe von uns beant-
nger wortet:
falls, Am 31. Mai 1920 erhielt das Zentralkomitee der Unabhängigen
eine Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands ein Telegramm der

tion Exekutive der Kommuniſtiſchen Internationale (ges. Radek, Sekre-
Er tär) aus Reval. Jn dieſem Telegramm wurde angefragt, warum

hal die Zentrale der USPD. noch nicht auf die Kundgebung des Exe-
zum kutivkomitees der Kommuniſtiſchen Internationale vom 5. Februar
rein 1920 geantwortet habe. Darauf haben wir zunächſt unter Vor
ahr behalt einer hoffentlich recht bald möglichen ausführlichen münd-
t es lichen Beſprechung folgendes kurz zu erwidern:
wrch Das Schreiben des Exekutivkomitees der Kommuniſtiſchen

Internationale iſt uns erſt am 9. April unter recht eigenartigen
und Begleitumſtänden übermittelt worden. Da die Partei in den

letzten Wochen durch den Wahlkampf ſehr ſtark in Anſpruch S
aus nommen worden iſt, war es den Parteiorganiſationen des Landes

i i der z wichtigen internationalen Fragenicht möglich, ſich mit der überaus wichtigen internationag ag
er 3 J äftigen. A die einzelnen Körperſchaften der Parteizu beſchäftigen. uch

waren in für den

Wahlkampf bis jetzt noch nicht imſtande, eine der Auffaſſung der
geſamten Parteileitung entſprechende Antwort zu formulieren.
Feſt ſtand aber der Beſchluß, ſofort nach beendigten Wahlen eine
Kommiſſion nach Moskau zu ſchicken, die mit dem Exekutivkomitee
eine gründliche Ausſprache und eine Verſtändigung herbeiführen
ſollte. Dieſe Abſicht beſteht auch jetzt noch. Sobald die Wahlen
zum Reichstag erledigt ſein werden und die politiſche Situation,
die allerdings zurzeit infolge der gegenrevolutionären Machen-
ſchaften ſehr unſicher erſcheint, ermöglicht, wird die Kommiſſion
die Reiſe nach Moskau antreten.

Dem Zentralkomitee' liegt ſehr viel an einer Verſtändigung mit
dem Exekutivkomitee; es bedauert, daß infolge ungünſtiger Um-
ſtände die Verſtändigung noch nicht hat herbeigeführt werden
können. Leider muß feſtgeſtellt werden, daß dem Zentralkomitee
bis heute noch nicht die Adreſſe des Weſteuropäiſchen Sekretariats
der Kommuniſtiſchen Jnternationale bekannt iſt, und daß wir auch
nicht wiſſen, welche Perſonen dieſes Sekretariat bilden.

Wir benutzen daher die freundliche Vermittlung des Genoſſen
Schlapnikoff, um dieſes Schreiben in enre Hände gelangen zu
laſſen. Wir bedauern, feſtſtellen zu müſſen, daß die Art, wie die
Kommuniſtiſche Partei Deutſchlands die Antwort des Exekutiv-
komitees zu ihren eigenen Partei- und Wahlzwecken auszunutzen
verſucht hat, nicht zur Förderung einer Verſtändigung zwiſchen
der Kommuniſtiſchen Jnternationale und der Unabhängigen
Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands beigetragen hat.

Das Schreiben des Exekutivkomitees vom 5. Februar 1920 iſt
unſerer Parteipreſſe am 20. Mai zur Veröffentlichung übermittelt
worden. Wenn dieſe Veröffentlichung noch nicht in dem ge-
wünſchten Umfange erfolgt iſt, ſo iſt es darauf zurückzuführen, daß
unſere Parteipreſſe bei ihrem chroniſchen Papiermangel ihren
Raum der Wahlpropaganda zur Verfügung ſtellen mußte. Wir
ſind aber ſicher und werden auch dazu die Anregung geben, daß
nach dem 6. Juni die Frage der Internationale in unſerer Partei
preſſe die gebührende Behandlung findet.

Jn der Hoffnung, recht bald in Moskau mit dem Exekutiv-
komitee in Verhandlungen treten zu können, zeichnet

Koalition oder Klaſſenkampf?
Wilhelm Liebknecht gegen die Rechtsſozialiſten.

Wilhelm Liebknecht führte auf dem Stuttgarter Partei-

tage aus: 2„Je mehr im Staat und in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft die
Gegenſätze ſich zuſpitzen, deſto mehr gilt es, einig und geſchloſſen
zu ſein. Jn dem Augenblick aber, wo wir die Grenzlinie zwiſchen

noſſen nicht mehr klar erkennen laſſen: was iſt proletariſch und
ſozialiſtiſch, was bürgerlich-liberal oder bürgerlich-demokratiſch,
iſt auch die Kraft unſerer Partei verloren. Jn dem Boden des
proletariſchen Klaſſenkampfes liegt die Kraft unſerer Partei; in
dem Augenblick, wo wir ihn verlaſſen, iſt es wie mit der elektri-
ſchen Kraft wir ſtehen kraftlos da. Wir hören auf, die Sozial
demokratie zu ſein, wenn wir aufhören, eine proletariſche Partei,
die Partei des proletariſchen Klaſſenkampfes zu ſein.“

Am 9. Juni ſchrieb uns das Weſteuropäiſche Sekretariat der
Kommuniſtiſchen Jnternationale:

Wir überſenden Euch anbei die Tagesordnung des zweiten
Jnternationalen Kongreſſes der Kommuniſtiſchen Jnternatio-
nale. Wir ſchlagen Euch vor, die von Euch beſchloſſene Dele
gation nach Moskau abzuſenden, daß es ihr möglich ſein wird,
gleichzeitig mit dem Kongreß in Moskau anweſend zu ſein.

Wir antworteten am 11. Juni:
Das Zentralkomitee der USPD. dankt für die freundliche

Uebermittlung der Tagesordnung des zweiten Jnternationalen
Kongreſſes der Kommuniſtiſchen Jnternationale. Das Komitee
wird Jhrer Anregung Rechnung tragen und ſeine Delegation
nach Moskau ſo einrichten, daß ſie gleichzeitig mit dem Kongreß
in Moskau anweſend iſt.

Am 11. Mai und am 19. Juni nahmen das Zentralkomitee,
der Beirat und die Kontrollkommiſſion abermals in einer gemein-
ſamen Sitzung zur Frage der Jnternationale Stellung. Es
wurden nunmehr die Genoſſen Criſpien, Däumig, Dittmann und
Stoecker nach Moskau delegiert. Entſprechend dem Beſchluß
unſeres Leipziger Parteitages herrſchte Einmütigkeit darüber,
daß unſere Vertreter in Moskau auf der Grundlage unſeres
Aktionsprogramms als vollkommen Gleichberechtigte wegen des
Zuſammenſchluſſes unſerer Partei mit der 3. Internationale zu
verhandeln haben, unter Wahrung der Autonomie, unſerer Partei
über ihre inneren Angelegenheiten und über ihre Taktik bei
ſtrenger Anerkennung und Beachtung des Ziels und der Grund-
ſätze, die ſich die Jnternationale gibt.

Dieſer Bericht wird auch jene häßlichen perſönlichen Treibereien
als Verleumdungen brandmarken, durch die einzelne unſerer
Parteigenoſſen als Saboteure des Zuſammenſchluſſes mit der
3. Internationale erſcheinen ſollen. Jn unſerer Partei beſteht
erfreuliche Uebereinſtimmung darüber, daß alles geſchehen muß,
um den Beſchluß des Leipziger Parteitages zur Frage der Jnter-
nationale unverzüglich und loyal durchzuführen.

Mordprozeß Blau.
Der Berliner Kommuniſtenprozeß.

Vierter Verhandlungstag.
Als erſter Zeuge wird Kriminalkommiſſar Dr. Riemann ver-

nommen. Der Reviervorſteher, in deſſen Bezirk die Blauſche Leiche
im Landwehrkanal aufgefiſcht worden war, hatte Zweifel. ob Mord
oder Selbſtmord vorlag. Deswegen erhielt Kriminalkommiſſar
Riemann den Auftrag, die Leiche in Augenſchein zu nehmen.
hatte nach dem Befund, insbeſondere der Art der Verſchnürung,
den ſicheren Eindruck, daß ein Verbrechen vorlag und alarmierte
deswegen die Mordkommiſſion. Bei den Bemühungen die
Identität der Leiche feſtzuſtellen, fand man in den Taſchen einen
Gepäckſchein auf einen Koffer, der am Potsdamer Bahnhof ab
gegeben worden war. Inhalt des Koffers ergab, daß der Be
ſitzer als Spitzel ſowohl

im Dienſte der Antibolſchewiſtiſchen Liga
ſowie verſchiedener militäriſcher Nachrichtenſtellen
in München geſtanden hatte. Es fand ſich eine Korreſpondenz

M

abteilung und militärpolizeiliche Ausweiſe auf die Namen Dr
Michael und Inſpektor Blau.
Riemäann hatte gleich das Gefühl, daß der Name Blau der richtige
ſei. Weitere Aufklärung ergab eine Anzeige des Spitzels Sktolz,
der, obwohl Student,

einer der gefährlichſten und heimtückiſchſten Polizeiagenten
iſt. Stolz teilte mit, daß er den Blau in jene Verſammlung

itet hatte, in der er wurde. die

uns und den bürgerlichen Parteien verwiſchen, wo wir die Ge

der Verſammlung ermittelte fie bald die Adreſſe des Ver
ſammlungsleiters Leuſchner. Als ſich ergab, daß Leuſchner Berlin
verlaſſen hatte, wurde er ſteckbrieflich verfolgt und in Oſtpreußen
verhaftet. Auch ein anderer Verſammlungsteilnehmer, der Kom
muniſt Dahms, der nach Dänemark gefahren war, wurde ſteck
brieflich verfolgt; es wurde an die däniſche Regierung ein Aus-
lieferungserſuchen geſtellt, dem entſprochen wurde. Der Ver-
teidiger Rechtsanwalt Weinberg weiſt darauf hin, daß die
Staatsanwaltſchaft alle Zwangsmittel angewandt hatte, um den
Kommuniſten Dahms, gegen den nur ein äußerſt vager Verdacht
vorlag, nach Berlin zu bringen, während ſie ſich weigere, mit der
gleichen Energie gegen den mutmaßlichen Anſtifter und Haupt-
täter bei dem Verbrechen, den Spitzel Schreiber vorzugehen.
Staatsanwalt Ortmann muß zugeben, daß er die Adreſſe des
Schreibers jetzt erhalten habe, woraus Dr. Liebknecht die Folge-
rung zieht, daß es bisher der Staatsanwaltſchaft an guten Willen
gefehlt habe, Schreiber zu der Hauptverhandlung herbeizuziehen.
Nachdem der politiſche Einſchlag der Blauſchen Mordangelegenheit
feſtſtand, wurde die Unterſuchung der Abteilung Ia des Polizei
präſidiums übergeben. Kriminalkommiſſar Riemann erklärt noch,
daß das weitere Material ſich auf Geſtändniſſen aufbaue, welche
Leuſchner und Pohl, die in Haft genommen worden waren, unter.
dem Druck der kriegsgerichtlichen Unterſuchung ablegten.

Auf Vorhalt des Angeklagten Fichtmann muß der Kommiſſar
zugeben, daß das Material gegen dieſen Angeklagten ſich lediglich
auf annonymen Briefen und Spitzeldenunzia-
tion en aufbaute, ſo daß er Fichtmann aus der Haft entlaſſen
hätte, wenn nicht noch das andere Verfahren vor dem Kriegsgericht
wegen des Raubüberfalles und Mordverſuchs geſchwebt hätte.
Kommiſſar Riemann muß auf weiteren Vorhalt Fichtmanns be-
ſtätigen, daß der Hauptbelaſtungszeuge in dem kriegsgerichtlichen
Verfahren ſeine Anſchuldigungen bei der Konfrontierung mit
Fichtmann vor dem Zeugen zurückgezogen hat und erſt hinter dem
Rücken Fichtmanns wieder aufnahm. Rechtsanwalt Weinberg
beleuchtet die Tätigkeit des Spitzels Stolz, die einer Aufforderung
zum Morde gleichkäme. Es kommt zur Sprache, daß auch Stolz
zu dem Angeklagten in die Zelle gelegt wurde, damit ſich Ficht-
mann verrate. Die Verteidiger erklären, daß ein ſolches Ver-
fahren der Strafprozeßordnung völlig widerſpreche. Der Staats-
anwalt ſchiebt die Verantwortung für dieſe Maßnahme der Polizei
zu. Kriminalwachtmeiſter Hemker war der Garde-Kavallerie-
SchützenDiviſion als Beamter beigegeben worden. Der Zeuge
beſtreitet unter ſeinem Eide, die ihm zugeteilten Spitzel mit
Namen gekannt zu haben. Er habe nur ihre Nummern gewußt.
Jn der einen Abteilung waren

110 Spitzel tätig!
Der Zeuge gibt dieſe Antwort auf eine Frage des Rechtsanwalts
Roſenfeld. Der Vorſitzende verſuchte die Antwort zu verhindern,
doch war die die Behörde bloßſtellende Wahrheit ſchon heraus-
gekommen, bevor der Vorſitzende es verhindern konnte. Der Zeuge
muß zugeben, daß die anonymen Berichte, auf die das Verfahren
gegen Fichtmann eingeleitet wurde, gleichfalls von dem Spitzel
Toifel herrührten. Es wird nun das Urteil des außerordentlichew
Kriegsgerichts verleſen. Es handelt ſich hier um eins der vielen

Verfahren, welche die endgültige Beſeitigung dieſer Jnſtitute zum
dringenden Erfordernis gemacht haben. Auf Grund der Ausſage
des Spitzels Toifel, welcher den Anführer bei dem Raubüberfall
geſpielt hatte, wurde

Fichtmann zu zwölf Jahren Zuchthaus verurteilt,
obwohl er beſtritt, überhaupt an der Sache beteiligt geweſen zu
ſein. Die Verteidigung behält ſich vor, die Vorgänge, welche zur
Verurteilung des Fichtmanns geführt haben, vor den Geſchworenen
noch einmal durch Zeugenbeweis aufzuklären, damit die Ge

ſchworenen ſich ein eigenes Urteil über dieſe dunkle Angelegenheit
bilden können. Graf Weſtarp ſoll u. a. als Zeuge geladen werden.
Kriminalkommiſſar Trettin hat die Ermittlungen in der Blau
ſchen Mordangelegenheit in München geführt. Er hat den Zeugen
Schreiber in München vernommen. Die Verteidigung proteſtiert

Verſuch unternommen werden ſoll, die unmittel-Be

die Kerze ſtand.
munismus“ vereidigt.
des ſtudierten Polizeibeamten, daß er dieſen Blödſinn für ernſt
nimmt und unter ſeinem Eide erklärt, daß er dem Schreiber mehr
geglaubt habe, als dem Genoſſen Blumenfeld, der dieſe Aufnahme-
behandlung beſtritt. Trettin hat noch feſtgeſtellt, daß ſich auch
Blau in militäriſcher Schutzhaft in München befunden habe, weil
er in den Verdacht geraten war, einen militäriſchen Befehl den
Kommuniſten verraten zu haben und einen Soldaten zum Eintritt
in die Rote Armee aufgefordert hatte. Blau war von den mili-
täriſchen Stellen von München ausgewieſen worden. Er war aber
dieſem Ausweiſungsbefehl nicht nachgekommen, ſondern in das
ſtädtiſche Krankenhaus links der Jſar gegangen. Die Kranken-
hauskoſten hat ein gewiſſer Herm bezahlt, der von der Staats
anwaltſchaft ſteckbrieflich als der Anſtifter zum Morde an Blau
verfolgt wird. Es hat ſich ergeben, daß Herm, welcher das Gepäck
des Blau in einem Münchener Hotel eingelöſt hatte, aus den
Blauſchen Papieren einen Einblick in deſſen Spitzeltätigkeit er
halten hatte. Kriminalkommiſſar Trettin konnte durch Befragen
des Bahnhofsperſonals feſtſtellen, daß Herm, Blau, Schreiber und
Schuſter am 27. Juli vom Münchener Hauptbahnhof abgefahren
waren, und zwar in der Richtung nach Leipzig. Am 30. Juli
tauchten Schreiber und Blau in Magdeburg auf. Auf der Reiſe
will Schreiber den Blau gewarnt haben, daß Herm ihn nach Wien
ſchleppen wolle, um ihn dort umzubringen, Blau iſt dann mit

Er

JZurch eine

mit den Leutnants Siegel und Bachmann von der Fahndungs
die Akten

Der Zeuge Kriminalkommiſſar

be geſetzt werden.
von

Schreiber nach Berlin gefahren. Es wird dann Beweis darüber
erhoben, wann Herm und Schreiber in Höttensleben bei Magde-

burg, dem Wohnorte des Herm, eingetroffen ſind. Der Vater und
der Bruder bekunden eidlich, daß Herm am 1. Auguſt angekommen
ſei und ſich am 2. Auguſt vormittags gemeldet habe. Eine amtliche
Anmeldung von dieſem Datum iſt auch vorhanden. Schreiber hat
ſich in Höttensleben nicht angemeldet. Die beiden Herms be-
haupten, Schreiber ſei einige Tage ſpäter als ihr Sohn bzw.
Bruder angekommen. Die Raffiniertheit des Schreiber kenn-
zeichnet folgender Umſtand. Er hat einen Einſchreibebrief des
Herms an deſſen Wirtin nach München unterſchlagen und Herm

n Einſchreibezettel, den er ſich auf einen Brief ohne
Inhalt bei der Poſt verſchaffte, getäuſcht. Den unterſchlagenen
Originalbrief, der Andeutungen über das Verſchwinden Blaus
jenthielt, hat er der Münchener Polizei überſandt. Kriminal-
kommiſſar Maslak unterſtützt die Ausſagen ſeines Kollegen
Trettin und verſucht, Schreiber als glaubhaft hinzuſtellen.

Zum Schluß der Verhandlung bittet Rechtsanwalt Roſenfeld
darüber einzufordern, daß Blau bei den Berliner

Janugrunruhen
als Provokateur tätig

nach den Anmerkungen des Staatsanwalts Meth-
üchſenſtein, dennoch iſt eine Straf-
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Rathenau. Wenn die J nicht da wären, ſo ſäßen an ihrer Stelle
Nichtjuden, aber keine

Halle und Saalkreis.
Hoalle, den 30. Juni 1920.

Gegen die Wohnungsnot! Für die
Sozialiſierung!

Heraus zur Demonſtration gegen das Wohnungselend!

war 2 r

Bauarbeiter, Proletarier, Mieter und Klein
Unaufhaltſam geht das faule morſche Syſtem dergärtner!

kapitaliſtiſchen Ausbentung ſeinem Untergang entgegen. Am
deutlichſten macht ſich heute der Zuſammenbruch der kapitaliſtiſchen
Wirtſchaftèweiſe in der Bauinduſtrie bemerkbar. Die Wohnungs-
not iſt in ein Stadium getreten, wo unbedingt mit eiſerner En-
ergie durchgegriffen werden muß. Während einzelne in Paläſten
wohnen, damit ihre Bequemlichkeit nicht geſtört wird, hauſen
Tauſende der Proletarier in den erbärmlichſten Hütten, wo ſchon
jahrelang keine Reparatur vorgenommen worden iſt. Anſtatt zur
Hebung der Volksgeſundheit, geſunde Wohnungen zu bauen, hat
die Profitgier des Kapitals dem Moloch Militarismus Milliarden
in den Rachen geworfen, hat die Profitgier tauſende Proletarier
verdammt, heute in den erbärmlichſten Löchern zu vegetieren, wo
die Aermſten der Armen nicht einmal vor den Witterungsein-
flüſſen Regen und Wind geſchützt ſind. Tauſenden denen man
während des Kriegs als Dank verſprach,' Kriegerheimſtätten zu
bauen, ſind heute verurteilt, in teuren Logis oder in elenden Not-
varacren zu hanſen, die nur Seuchenherde der Schwindſucht ſind.
Mit ſchönen Worten ſucht man heute das ſchafſende Volk über das
Elend hinwegzutäuſchen. Das Großkapital denkt aber nicht an
eine Beſſerung der Elendszuſtände. Schieber und Wucherer be-
herrſchen heute den Bau und Wohnungsmarkt. Die Regierungen
haben ebenfalls auf dem Gebiete vollſtändig verſagt. Anſtatt die
Sozialiſierung zu fördern, verſucht man mit Kleinigkeitsmitteln
das Volk zu täuſchen. Man hat Angſt vor den Schiebern und
Wucherern, getraut ſich nicht mit durchgreifenden Reformen den
beſtehenden Mißſtänden ein Ende zu machen. Man will nicht die
Bewirtſchaftung des Wohnungsweſens in die Hände der All-
gemeinheit legen, ſondern die kapitaliſtiſchen Raubtiere ihre Pro-
fite weiterſchlucken laſſen. Von Tag zu Tag wird die Kriſe ſchwie-
riger. Durch den Wucher und Schleichhandel ſteht die Stillegung
der geſamten Bauinduſtrie bevor. Das bedeutet für die Prole-
tarier ungeheure Arbeitsloſigkeit und dadurch ungeheures Elend
in weiten Volksſchichten. Die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe iſt
nicht imſtande, dieſes Elend zu beſeitigen, deshalb muß die Ar-
beiterſchaft ſelbſt die Produktion in die Hand nehmen. Heute
herrſcht auf der einen Seite bei Tanſenden von Arbeitsloſen, die
keine Beſchäftigung finden können, eine ungeheure Wohnungsnot,
auf der andern Seite eine Ausbentung weiter Volksſchichten durch
Schieber und Wucherer. Dieſer Zuſtand muß, wollen wir zu einer
geſunden Wohnnngsvolitik gelangen, beſeitigt werden. Deshalb
rufen wir allen Behörden und Parlamenten unſere Forderung zu,
laut und deutlich appellieren wir an das Gewiſſen der Oeffentlich-

keit: Wollt ihr die Elendszuſtände im Wohnungsweſen beſeitigen,
dann tretet ein in den Kampf um die Sozialiſierung und Kom-
munaliſierung des Bau- und Wohnungsweſens.

Unſere Forderungen lauten:
1. Rückſichtsloſe Erfaſſung des verfügbaren Wohnraumes unter

Mitwirkung der wohnungsloſen Mieter.
2. Beſeitigung des privatkapitaliſtiſchen Wohnungswuchers durch

Ueberführung des Beſitzrechtes der Miethäuſer in die Hände der
Kommunen.

Schärfſte Bekämpfung des Bauſtoffwuchers. Verbot des Ab-
bruchs von Bauſtofſbetrieben. Beſchlagnahmerecht von Bauſtoffen
aller Art.

4. Sozialiſierung der Zement- und Kalkinduſtrie und weit-
gehendſte Unterſtützung der von der deutſchen Bauarbeiterſchaft
eingeleiteten Sozigliſierung der Baubetriebe.

5. Ueberführung des Beſitzrechtes von Grund und Boden in die
Hände der Kommunen.

6. Tatkräftige Unterſtützung der beſtehenden gemeinnützigen
Siedlungsgeſellſchaften mit Land durch Enteignungsrecht des
Großgrundbeſitzes, zur Förderung von Heimſtätten mit Gärten.

7. Sicherung und Erweiterung der beſtehenden Laubenkolonien
und ſonſtigen Kleingärten für landloſe Wohnungen.

8. Vollſtändiges Mitbeſtimmungsrecht der Arbeiter- und Be-
triebsräte in der Bauinduſtrie.

Jn Halle finden zwei öffentliche
Volksverſammlungen

am Freitag, den 2. Juli, abends 8 Uhr, im Volkspark und im Letzten
Dreier (Merſeburger Straße 32) ſtatt. Die Genoſſen Stadtverord
neten Bock und Lieb ſprechen über:
Das Wohnungselend, ſeine Urſachen und Bekämpfung.

Bauarbeiter, Proletarier, Mieter und Kleingärtner! Das Ge-
wiſſen der Oeffentlichkeit gilt es zu wecken, damit im Bau und
Wohnungsweſen andere Zuſtände zum Wohle der Allgemeinheit
herbeigeführt werden. Wir erwarten von euch, daß ihr in Maſſen-
verſammlungen euren Willen zur Sozialiſierung und Kommunali-
ſierung des Bau und Wohnungsweſens zeigt. Einmütig muß es
heißen:
Nieder mit der kapitaliſtiſchen Ausbeutung! Es lebe der Kampf

für die Sozialiſierung der Bauinduſtrie.
Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells.

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins für Halle-Saal-
kreis (USP.)

Zur Judenhetze.
Es iſt den Deutſchnationalen auch in Halle gelungen, bei den letzten

Wahlen durch das Aufpeitſchen antiſemitiſcher Jnſtinkte eine beträcht-
liche Anzahl Stimmen von früheren Demokraten zu ergattern. Auch
organiſierte Arbeiter hat ſie auf dieſelbe Weiſe zu fangen verſucht.
Trotz Aufwendung rieſiger Mittel iſt ihr das gründlich vorbeigelungen.
Kein Arbeiter braucht natürlich alles gut zu heißen, was von Juden
etan wird. Ein organiſierter Arbeiter aber wird und muß denAusbenter bekämpfen, wo er ſich findet, ſei er Jude oder Nichtjude.

Nun und nimmermehr darf er ſich aber beſtimmen laſſen, einſeitig
und ausſchließlich Juden als Angehörige einer fremden Raſſe zu be-
kämpfen; der Antiſemitismus iſt der Sozialismus der Dummen, iſt
ein bekanntes wahres Wort. Vor allem aber iſt er der Köder, mit
dem die Reaktion die Arbeiter einfangen will. Von den eigenen
Sünden will ſie ablenken, indem ſie auf die Juden ſchimpft und ſie
aller irgendwie erdenklichen Uebeltaten beſchuldigt. Von verſchiedenen
antiſemitiſchen Rednern iſt in Wahlverſammlungen der Unterſchied
zwiſchen Kapitaliſten und Sozialiſten höchſt „geiſtreicher“ Weiſe fol
gendermaßen dargeſtellt worden Kapitaliſten ſind die, die das Geld
haben, die Sozialiſten die, d s nicht haben, aber gern haben möchten.
Mit größerem Recht könnte nan aber ſagen Antiſemiten ſind die.
die einerſeits Geld haben andererſeits aber noch weiteres Geld,
nämlich das der Juden, dazu haben möchten. Und nicht nur das,
ſie möchten auch noch die Konkurrenz der Juden los ſein, damit ſie
ieichter und angenehmer Geld verdienen, Aemter und Vorteile jeder
Art ergattern können. Dem Arbeiter kann es ganz gleich ſein, ob
der Unternehmer Jude oder Nichtiude iſt, ob er Stinnes heißt oder

Irbeiter. Ferner weiſen die Antiſemiten immer
darauf hin, daß ſo wenig Handarbeiter unter den Juden ſeien. Sind
aber unter ihnen ſelbſt Handarbeiter oder ſind nicht vielmehr gerade
die Akademiker und die früheren Offiziere die ſogenannten „Gebildeten“
Antiſemiten Wer beklebt denn die Wände immer und immer wieder
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d warals Paläſtina, nämlich aus China und Jndien. Es kam in grauen
Vorzeiten in allen vor, von China bis Afrika. Das iſt
überaus bezeichnend! Da glauben die „gebildeten“ Hakenkreuzler,
ein echt germaniſches Symbol zu haben und es ſtammt aus Oſtaſien
und iſt J international. Sie tun gar zu gern immer wiſſenſchaft
ne Jkre Wiſſenſchaft iſt aber auch danach!

göblich war es, als jüngſt die beiden antiſemitiſchen Haupt
rteien, die Deutſchnationale und die Deutſche Volkspartei ſich gegen

eitig vorwarfen, ſie ſeien verjudet. Jn der Abendausgabe der Frei-
We I 27. Mai 1920 ſind u. a. folgende intereſſante Mittelungen

„Der dem Gumwiknüppel Kunze naheſtehende Ausſchuß für
Volksaufklärung“, der die wüſteſte Pogromagitation betreibt, ver
öffentlicht ein Flugblatt, überſchrieben: „An das Deutſche Volk“,
worin zu leſen iſt:

„Die von den Juden gegründeten und geleiteten Parteien ſind
die Deutſchdemokratiſche Partei, die Sozialdemokratiſche Partei,
einſchließlich Spartakus, die Deutſche Volkspartei, das Zentrum und
die Deutſchnationale Volkspartei ſind auch von Juden beeinflußt,
ſie müſſen alle ausgefegt werden.

Was bleibt nun den armen Antiſemiten übrig als Selbſtmord
Und es iſt nicht mehr als folgerichtig, wenn der berüchtigte Antiſemit
Dr. Pudor-Leipzig ein Urteil in ſeinem Deutſchen Volksrat veröffent-
licht über „die a des deutſchen Antiſemitismus“ und darin
beſonders die Redaktion der Deutſchen Tageszeitung als vollgepropft
mit jüdiſchem Blute aufführt. (Es iſt dies die Zeitung des bekannten
„Mannes der Tat“, Wulle.) Aber auch damit nicht genug. Nun iſt
gar im Behr'ſchen Verlage zu Leipzig ein Buch erſchienen, heraus-
n von W. Aufklärer, worin behauptet wird, daß nun auch dieſer
Judenfreſſer und Antiſemitenführer Dr. Pudor in Leipzig weiter
nichts als ein „chriſtlich mäskierter Halbjude“ ſei.

Wer denkt bei dieſem intenſiven Kampf der verjudeten Antiſemiten
nicht an die Spinnen im Glaſe, die ſich gegenſeitig auffreſſen Und
dieſe Geſellſchaft wagt es, ſich in den Vordergrund des politiſchen
Kampfes zu drängen und durch ihre verlogene, volksverhetzende Pro
paganda den politiſchen Meinungsſtreit auf das Niveau der Goſſe
und der Zuhälterkaſchemmen herabdzudrücken.

Vierhunderttauſend Mitglieder im Zentralverband der
Angeſtellten.

Wohl rinaig daſtehend im Kreiſe der Angeſtelltenorganiſationeniſt die hohe eitgliederzahl des Zentralverbandes der Vngeſtelten
Ein Rückblick auf die erſten Jahre ſeines Beſtehens iſt, in bezug
auf die Entwicklung der geſamten Angeſtelltenbewegung, in der er
einen führenden Platz einnimmt, intereſſant und lohnend.

Als im Jahre 1897 der Zentralverband der Handlungsgehilfen
gegründet wurde, beſtand ſeine Mitgliederzahl am Ende des erſten
Lebensjahres aus ganzen 255 männlichen und weiblichen kauf-
männiſchen Angeſtellten. Das Jahr 1901 wies bereits 1388 Mit
glieder auf, die ſich im Laufe der nächſten zehn Jahre auf 12 880
erhöhten. Jn jenen Jahren war es unendlich viel ſchwerer als
heute, die kaufmänniſchen Angeſtellten für den freigewerkſchaft-
lichen Gedanken zu gewinnen, prangten doch damals ſchon der

der 58er Verein für Handlungskommis ſowie der Verband deutſcher
andlungsgehilfen nach außen hin mit je 100000 Mitgliedern!

Jm Vollgefühl ihrer Ueberlegenheit an Mitgliedern nannten ſie
den Zentralverband „den kleinen Verband mit dem großen
Namen“. Trotz der ihnen gegenüber geringen Mitgliederzahl hatte
ſich der Zentralverband doch eine erheblich größere Anhängerſchaft
erworben, wie manche Kaufmannsgerichtswahl zeigte. Vor allen
Dingen begann der Zentralverband nachzuweiſen, indem er prak-
tiſch in den Kampf um höhere Gehälter und beſſere Arbeitsbe-

geſtellten mit Erfolg gehandhabt werden konnte. Den anſcheinend
ſo ſelbſtſicheren Harmonievereinen ging langſam die Erkenntnis
auf, daß ſie ſich in der Einſchätzung dieſer Bewegung gewaltig ge
irrt hatten. Das Jahr 1911 wies 15 502, 1914 bereits ſchon 25 884
Mitglieder auf. Aber auch während der Kriegsjahre konnte er
ſeine Mitgliederzahl nicht nur behaupten, ſondern ſogar ſteigern.
Das Reifwerden der Angeſtelltenſchaft für den gewerkſchaftlichen,
beſonders aber für den frei gewerkſchaftlichen Gedanken des Zu-
ſammenſchließens, wurde durch die Veränderung des deutſchen
Wirtſchaftslebens und durch den Krieg gefördert. Noch im dritten
Quartal des Jahres 1918 betrug die Mitgliederzahl 31 888, wäh-
rend ſie nach der Veränderung der Staatsform, im vierten Qartal
auf 66 228 ſtieg. Ein Jahr ſpäter, im dritten Quartal 1919, betrug
die Zahl ſchon 217 428, die durch die Verſchmelzung Ende 1919 mit
dem Verbande der Bureauangeſtellten und dem Verbande der
deutſchen Verſicherungsbeamten zum Zentralverband der An-
geſtellten auf 366 051 Mitglieder geſteigert wurde. Am 4. Juni
1920 nun hatte der Zentralverband die Zahl 400 000 erreicht. Dieſes
Anwachſen der Mitglieder iſt ein Zeichen des Erwachens der Anu-
eſtellten aus ihrem bisherigen Dornröschenſchlaf. Es iſt ein

Zeichen deſſen, daß die Angeſtellten den Unterſchied zwiſchen der
freien Gewerkſchaft und den Harmonieverbänden erkannt haben.
Eine Gegenüberſtellung der Mitgliederzahlen der bereits ſchon er
wähnten gegneriſchen Verbände gibt eine intereſſante und klare

lluſtration hierzu. Jm Jahre 1910 hatte der Deutſchnationale
andlungsgehilfenverband bereits ſchon 120 000, der 58er Verein

und der Verband deutſcher ebenfalls ſchon je
100 000 Mitglieder. Heute iſt die itgliederzahl des Deutſch
nationalen Handlungsgehilfenverbandes um mehr, als die Hälfte
hinter dem Wachstum des Zentralverbandes zurückgeblieben, wäh-
rend der Verband deutſcher Handlungsgehilfen nach ſeiner An
gabe, Reichsarbeitsblatt vom 27. Februar 1920, 111 852 Mitglieder,
dagegen nach einem vertraulichen Rundſchreiben des Gewerk-
ſchaftsbundes der Angeſtellten, dem er angeſchloſſen iſt, nur 75 000
ählt. Das gleiche merkwürdige Zahlenverhältnis zeigt ſich auch
im Kaufmänniſchen Verein von 1858; nach dem Reichsarbeits-

blatt 113 833, nach dem gleichen vertraulichen Rundſchreiben eben-
falls nur 75 000 Mitglieder.

Der Zentralverband gibt anläßlich ſeiner Mitgliederz hl von
400 000 eine Gedenkſchrift heraus, die ſeinen Mitgliedern ſowohl
wie allen Jntereſſenten koſtenlos zugeht. Dieſer Broſchüre ſind
die angegebenen Zahlen entnommen und ſie hat gerade als Mate-
rial für die gewerkſchaftliche Entwicklung der Angeſtelltenbewegung
einen beſonderen Wert. Die früheren „Großen“ ſind von dem an
fänglich ſo „kleinen Verbande mit dem großen Namen“ überflügelt
worden und das darf wohl als ein gewaltiger Sieg des freigeiverk-
ſchaftlichen Gedankens über die Harmonieduſelei angeſprochen
werden. Es iſt gewiß, daß in abſehbarer Zeit der Tag kommen
wird, an dem die kaufmänniſchen Angeſtellten ſich dem freigewerk-
ſchaftlichen Gedanken reſtlos erſchloſſen haben und daß die von
vielen Seiten angeſtrebte Einheitsfront der Angeſtellten gegen den
Kapitalismus durch den Zuſammenſchluß aller im Zentralverbond
der Angeſtellten erreicht iſt.

Proletariſche Säuglinge und Wohnungsnot.
Der Sommer jſt da. Voll Freude und Luſt ſollte er ſein. Der

Tod iſt er ſo vielen. Für den proletariſchen Nachwuchs iſt er eine
gefährliche eit. Und zwar iſt es die Wohnungsnot, die den Som-
mer ſo gefährlich macht. Die Wohnungsnot ruft vor allem den
Brechdurchfall hervor, der ſo vielen unſerer Säuglinge der Tod iſt.
Man hat jetzt feſtgeſtell daß die Ernährung hierbei nur eine
untergeordnete Rolle ſpielt. Auch Bruſtkinder werde dahin
gerafft. Das Wohnun ad iſt es, das ſo vielen unſe; Kleinen
den Tode skeim gibt.

Man hat neuerdings lange Wochen hindurch mit Thermometer
und Hygrometer die Wohnungstemperaturen in Proletarjer-
wohnungen verfolgt. Da hat man denn ſelbſt in nicht ſehr heißen
e Wohnungstemperaturen von 24 bis 86 Grad feſtgeſtellt.

nd dieſe tage, wochen und monatelange Hitzeeinwirkung erzeugt
dann im Kinde den Brechdurchfall. Ja, in beſonders heißen Zeiten
die den VProletarierwohnungen bis zu 48 Grad Hitze gebracht
haben, ſind auch Fälle von Hitzſchlag bei Kindern nichts beſonderes.
In voller Geſundheit brechen die Kinder plötzlich zuſammen und in

denen ein verlogener iſt als dermit judenheweriſchen Zetteln
er beſchmiczt dieändere uſerfronten mit Hakenkreuzen Das läch

tiefer Benommenheit und unter Krämpfen gehen ſie dann elendig-
zugrunde,

dingungen eintrat, daß die Waffe des Streiks auch bei den An

C äh

z. B. 00 Lebendgeborenen nur 8
unter der Sommerhite. dagegen ſterben in den engli
ſtädten 14 Prozent. Nun iſt das engliſche Wohnung
kanntlich auch in den Cuoßſtädten beſſer als das de
darum iſt es nicht verwunderlich, wenn in Deutſchland
Lebendgeborenen rund 20 an den Folgen der Sommer

viertel in den Städten, um ſo

h rch i v deſſenommergefährlich feſtgeſtellt. ie elendeſten Wohnungenes immer, die dieſe Gefahr in ſich bergen. ſind
Man mag noch ſo viel aufklären und mahnen. Notbehelfe ſind

es und weiter nichts und die Sommergefahr wird bleiben ſolange
durch eine Vergeſellſchaftung des Bodens nicht die erſte
ſetzung geſchaffen iſt für einen geſunden Volksnachwuchs. Das
ſollten ſich vor allem die Mütter dieſer Säuglinge merken, denen
die proletariſche Wohnung die große Gefahr iſt.
es, für den entſchiedenen Sozialismus einzutreten,
jede Rückſicht nach rechts dieſes Ziel erſtrebt.

rößer die Som

Deutſcher Eiſenbahnerverband. Zu der am 6. Juli
den Betriebsratswahl werden die Dienſtſtellenvertrauensleute ge

Bureau, Harz 42-44, Zimmer 28, in Empfang zu nehmen.
Die Ortsverwaltung.

Heute abend um 6 Uhr im Volkspark ſämtliche
i 7 Uhr Betriebsräte und Vertrauensleute,

Morgen, Donnerstas, abend 7 Uhr, Mitgliederverſammlung mil
unſerem Vorſitzenden Robert Dißmann als Redner. Alle Ver-
anſtaltungen ſind äußerſt wichtig, fehle deshalb niemand! Ohne
Legitimation kein Zutritt. Die Ortsverwaltung.

Bezirksſängerfeſt in Halle. Am Sonnabend, den 3., und Sonn
tag, den 4. Juli, findet in ſämtlichen Räumen des Volksparks das
Bezirksſängerfeſt ſtatt. Da ſchon am Sonnabend eine AnzaSänger und Sängerinnen am Kommers teilnehmen und für et

Nachtquartier benötigt wird, ſo richten die Arbeiterſänger an die
Parteigenoſſen und Genoſſinnen die Bitte, uns bei ſchaffung

von Quartieren behilflich zu ſein. Diejenigen Parteigenoſſen,
die gewillt ſind, jemand für eine Nacht zu beherbergen, werden ge
beten, ihre Adreſſe an Heinrich Koch, Halle (Saale), Dölauer
Straße 30, einzuſenden.

Der nene Tarif für den Kürſchnerverband, Zahlſtelle Halle,
iſt für das Gebiet, Stadtbezirk Halle a. S., für allgemein verbindlich

erklärt worden. Die allgemeine Verbindlichkeit beginnt mit dem
1 April 1920. Mit dem gleichen Zeitpunkt tritt die Verbindlichkeit
des Tarifvertrages vom 1 Dezember 1910 außer Kraft.

Betriebseinſchränkungen der Straßenbahn. Aus Erſparnis-
gründen werden bei der Straßenbahn vom 1. Juli an folgende
Betriebseinſchränkungen vorgenommen: Linie 7A (Hauptbahnhof-
Seebener tSraße über Walhalla) wird eingezogen. Die Strecke

Metallarbeiter
Heizungsmonteure

Deutſchnationale Handlungsgehilfenverband mit etwa 120 000 und wird von Wagen anderer Linien in genügender Anzahl befahren.
Linie 9 wird nur noch bis Schönewitz zur Linde gefahren. Linie 2
rückt um 10 Uhr abends ein und Linie 4 wird von 9 Uhr abends
nur bis zum Hallmarkt gefahren.

Die neuen Seifenpreiſe. Die Seifen-Herſtellungs- und Ver-
triebs- Geſellſchaft gibt bekannt: Die mit Genehmigung des
Reichswirtſchaftsminiſteriums feſtgeſetzten Preiſe für fetthaltige
Waſchmittel betragen bis auf weiteres 1 Stück reine Kernſeife
5 Mk., 1 Doppelſtück reine Kernſeife 10 Mk., 1 Stück reine Fein
eife 5 Mk., 1 Stück Raſierſeife 2,50 Mk., 1 Stück K. A.-Seife 2,-

Mark, Pfd.Paket Seifenpulver 3,50 Mk., 1- Pfd.Paket Seifen-
pulver 7 Mk. Dieſe Preiſe ſind Höchſtpreiſe. Die Seifen und
Seifenpulverpakete werden mit Genehmigung des Reichswirt-
ſchafts miniſteriums ohne Preisaufdruck hergeſtellt.

Abänderung des Ortsſtatuts der Krankenfürſorge für die
ſtädtiſchen Beamten ſowie für die Lehrer und Lehrerinnen an
ſtädtiſchen Schulen vom 24. Januar 1914. Durch Gemeinde
beſchluß vom 28. Mai und 14. Juni 1920 iſt im S 1 obenbezeichneten
Ortsſtatuts die Zahl „5000“ durch „15 000“ erſetzt worden, ſo daß
die Krankenfürſorge alle ſtädtiſchen Beamten und Lehrperſonen
bis zu einem regelmäßigen Dienſteinkommen von 15 000 Mk. jähr-
lich umfaßt.

Mitteilungen der Handelskammer. Das Juniheft des Jahr
ganges 1920 iſt ſoeben erſchienen Es bringt Mitteilungen über
Veränderungen in der Liſte der von der Handelskammer öffentlich

angeſtellten und vereidigten Sachverſtändigen und Probenehmer,
Prüfungsberichte über den Gründungshergang von im Handels
kammerbezirk gegründeten Aktiengeſellſchaften, poſtaliſche Be
ſtimmungen, Verkehrsbeſtimmungen, Steuerfragen, Außenhandel
ſowie ſonſtige für Jnduſtrie und Handel wiſſenswerte Nachrichten.
Die Zuſammenſtellung der ergangenen Geſetze, Erlaſſe, Verord-
nungen und Bekanntmachungen ſowie der Angeſtelltentarifverträge
im Handelskammerbezirk iſt weiter fortgeſetzt. Die Mitteilungen
der Handelskammer erſcheinen monatlich und werden im Poſt
zeitungsdienſt vertrieben. Die Bezugsgebühr beträgt jährlich10 M ausſchließlich Beſtellgeld. Beſtellungen nimmt jede Poſt
anſtalt ſowie das Bureau der Handelskammer in Halle (Saale),
Franckeſtraße 5, entgegen.

Heilnahrung für Sänglinge. Von r rer iſt bemängelt
worden, daß Anträge auf Löfflunds Malzextrakt zur
Bereitung von Heilnahrung für Säuglinge nicht ohne weiteres
berückſichtigt wurden und daß das Stadternährungsamt verſucht
habe, die vorhandenen knappen Vorräte zu ſtrecken. Jn Zukunft
wird das Stadternährungsamt Löfflunds Malzextrakt, wenn aus-
drücklich von HKinderärzten als Heilnahrung für
Sänglinge verordnet wird, in den beantragten Mengen ab-
geben. Es macht aber darauf aufmerkſam, daß vermutlich in vier
bis fünf Wochen der vorhandene Vorrat an Malzextrakt erſchöpft
ſein wird, wenn ebenſoviel wie bisher verordnet wird, und bittet
daher im Intereſſe der gefährdeten Säuglinge, die Verordnung
von Malzextrakt als Heilnahrung auf ganz dringende Fälle zu
beſchränken.

Erzeugerhöchſtpreis für Frühkartoffeln. Auf Grund des 81
der Verordnung über die rPeiſe für Frühkartoffeln von 14. Jun
1920 (R. G. Bl. S. 1204) iſt mit Genehmigung der Reichskartoffel
ſtelle für den Bezirk der Provinz Sachſen der Erzeugerhöchſtpreis
der Frühkartoffeln für die Zeit vom 1. bis einſchließlich 11. Juli
1920 auf 35 Mk. und vom 12. Juli an bis auf weiteres auf 32 M.
für den Zentner feſtgeſetzt worden. J wird durch dieſe
Verordnung auch eine Verbilligung der Frühkartoffeln im Klein-
handel erwirkt, denn die rPeiſe, die in den letzten Tagen für die
Frühkartoffeln gefordert wurden, ſind geradezu ſchamlos.

Durch Umſchnüren der Poſtpakete mit Metallband, das von
der Geſchäftswelt jetzt vielfach verwendet wird, ſind Verketzungen
des Perſonals in großer Zahl vorgekommen. Da die Schwierig-
keiten, die der Beſchaffung guten haltbaren Bindfadens bisher ent
gegenſtanden, mehr und mehr behoben ſind, hat die Poſtverwaltung
angeordnet, daß vom 1. Oktober an Metallband zum Umſchnüren
der Poſtpakete nicht mehr verwendet werden darf.

Die Mittel und Volksſchulen der Stadt Halle veranſtalten am
12. September auf der Peißnitz ein allgemeines Turn, Spiel- und
Sportfeſt. Es ſoll dazu mithelfen, die durch die Entbehrungen des
Krieges untergrabene Geſundheit der Jugend wieder zu heben und zu
feſtigen. Auch ſoll es dazu beitragen, Freude an einem vernünftig
betriebenen Turn und Spvortbetrieb bei der W zu wecken, da
dieſe ſich auch nach der Schulzeit mehr als bisher den Leibesübungen
in irgend einer Form widmet, damit die Schäden an der Geſundheit

eworden ſind, durch möglichſt ausgedehnten Aufenthalt in Luft und
icht wieder ausgeglichen werden. Da die Geſundheit unſer größtes

Gut iſt, ergeht an alle Eltern, namentlich aber an die Glternbeiräte, an
dieſer Stelle die dringende Bitte, die Schule bei ihrem Beſtreben,

durch Teibesübung die Volksgeſundheit zu heben, u unterſtützen.
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Zimmer ſchlafen. Die meiſten, nämlich 37 Prozent, ſchlafen

des anweſenden
ums des ern, Regierungsrat Gräſer, nach

nd einſtimmig angenommen: Als Endzielinferer Bewegung fordern wir die vige Gleichſtellung der Feuer-
d Erdbeſtattung, die wir darin erbliden, daß die Wahl zwiſchen
den Beſtattungsarten in jedem einzelnen 437 dem Beſtattungs
ichtigen obliegen ſoll, ſofern nicht der Verſtorbene eine Ent
idung darüber getroffen hat. Unter Aufhebung der bis
en geſetzlichen Beſtimmungen beantragen wir eine ent

rechende Vorlage bei der Regierung und Weitergabe an die
desverſammlung.
Warnung vor dem Genuß unreifen Obſtes. Durch den Genuß

reifen Obſtes, namentlich auch von Birnen und Aepfeln in rohem
uſtande, werden alljährlich zahlreiche, langwierige und beſonders

Kindern ſehr gefährliche Erkrankungen herbeigeführt. Die Be
völkerung wird vor dem Genuß des vor der natürlichen Reife ge
pflückten Obſtes in ungekochtem Zuſtande hierdurch dringend ge
warnt. Ebenſo wird vor dem Hinunterſchlucken von Kirſch und
Pflaumenkernen und vor dem Waſſertrinken nach dem Genuß von
Obſt aller Art gewarnt.

Wie Proletarier ſchlafen. Der Schlaf iſt von der allergrößten
geſundheitlichen Bedeutung. Das iſt jedoch nur dann der Fall,
wenn der Schlaf geſund und erfriſchend iſt. Er kann aber niemals
erfriſchend wirken wenn der Schlafraum von vielen geteilt wird.
Das iſt aber leider beim proletariſchen Volke in ungezählten
Fällen in einer völlig ungeſunden Weiſe ſo. Feſtſtellungen haben
ergeben, daß nur 08 Prozent der Proletarier allein in einem

uvieren in einem Raume. Viele, nämlich 28 Prozent, ſchlafen ſo
gar zu fünfen. 10 Prozent ſchläft zu ſechſen in einem Raume.
a, 2 Prozent ſchlafen gar zu mehr als ſieben Perſonen in cinemGemach. Das ſind Verhältniſſe, die treffend die elende ſoziale

Lage des Proletariats beleuchten.
Noch eine Muſterklinik. Unter dieſer Spitzmarke hatten wir

Im 22. Juni die im Bergmannstroſt herrſchenden Mißſtände ver
öffentlicht. Dazu ſchreibt uns der Halliſche Knappſchaftsverein:
Wir ſtellen feſt, daß das Krankenhaus Bergmannstroſt nicht dem
Knappſchaftsvereine gehört. Der Verein hat auch keinen Einfluß
auf die Verwaltung des genannten Krankenhauſes. Was der

Knappſchaftsverein ſonſt noch in ſeiner „Berichtigung“ ſchreibt,
a von einer „völligen Unkenntnis“ des Preſſegeſetzes, und be
onders der Anwendung des S 11, wie man ſie von der Verwaltung

einer Krankenkaſſe nicht erwarten ſollte.
Treibriemendiebſtahl. Am Sonntag, den 27. Juni, nachmittags

5 Uhr, wurden in Hohenthurm in der Fabrik der Firma Natorp und
Eberhardt fünf Treibriemen im Werte von 20000 Mk. geſtohlen.
Auf die Ergreifung des Täters, der mit dem Zug um 5.43 Uhr nach
Halle gefahren iſt und einen grünen Ruckſack trug, iſt eine Belohnung
von 500 Mk. ansgeſetzt.

Bis aufs Hemd entkleidet. Auf Straßenraub lautete
die Anklage gegen den 82 jährigen Kriegsinvaliden Wilhelm
Lanatowitz und den 837jährigen Arbeiter Max Gebhardt,
die ſich am 28. d. M. vor dem hieſigen Schwurgericht verantworten
ſollten. Ein Mann, der noch um 10 Uhr abends auf der Würfel-
vieſe ſpazieren ging, wurde plötzlich von einem kräftigen blonden

Wanne und noch weiteren vier Männern, die auf des erſteren Ruf
hinzugekommen waren, angefallen und ſämtlicher Sachen ſowie
22—-25 Mk. Bargeld beraubt, ſo daß er gezwungen war, in Hemd
und Strümpfen ſeinen Heimweg zur Stadt zurückzulegen.
Ein Ehepaar, das den Beraubten traf, rief dann ſchnell zwei
Polizeiwachtmeiſter herbei, die auch die beiden Angeklagten noch
rechtzeitig feſtnehmen konnten. Die drei anderen Männer blieben
unermittelt. Die Schuldfrage nach ſchwerem Raube und ſchwerer
Körperverletzung wurde von den Geſchworenen bejaht unter Zu-
billigung mildernder Umſtände. Das Gericht verurteilte Langa
towitz zu drei, Gebhardt zu vier Jahren Ge-
fän nis jeden außerdem noch zu fünf Jahren Ehrverluſt.

Selbsſtmardverſuche. Eine hier wohnhafte ledige Arbeiterin, die
Gift zu fich genommen hatte, wurde in der Brüderſtraße in bewußt-
loſem Zuſtande aufgefunden und mittels Krankenwagens der Klinik
zugeführt. Ein hier wohnungsloſes 18jähriges Dienſtmädchen
ſprang in ſelbſtmörderiſcher Abſicht oberhalb der Genzmerbrücke in
die Saale. Es wurde jedoch von einem Krankenwärter, der den
Vorgang beobachtet hatte, wieder ans Land gezogen und der zuſtän-
digen Polizeiwache übergeben. Lebensüberdruß ſoll angeblich der
Grund zur Tat ſein.

Gelandete Leiche. An der Genzmerbrücke wurde die Leiche eines
am 27. Juni 1920 in der Saale an der Rabeninſel beim Baden er
trünkenen Klempnerlehrlings gelandet. Sie wurde nach dem Süd-
friedhof übergeführt.

Stadtheater. Heute, Mittwoch, abend 79, Uhr wird Leſſings
Emilia Galotti pr. Donnerstag im Zyklus Das Drama der
Jugend in Deutſchland, Die Bürger von Calais von Georg Kaiſer.
Freitag abend 7 Uhr 8. Konzert (3. Konzert der Robert Franz-
Singakademie) Die Jahreszeiten von Haydn unter Leitung von Prof.
Alfred Rahlwes, Soliſten: Milda Hornickel, Hans Liesmann, Leipzig,
Dr. Hans Joachim Moſer, Halle. Die Freitag Stammkarten gelten
am Sonnabend zur Aufführung des Luſtſpiels Als ich noch im Flügel
kleide. Sonntag nach mittag 3 Uhr Volksvorſtellung Tartüff, Sonntag
abend 6 Uhr Die Meiſterſinger von Nürnberg.

n Tamtam wurde am e
Grdders. Kommuniſtenverſammlung. Mit emvie Bevölk von ten

eingeladen. ie Tagesord
rlament. Der Redner Schulz
hat aber nicht verraten, wie ſie

ne uni aegnen wollen. Seiner langen Rede
kurzer San war lediglich der: Tretet ein in die KAPD. und euch
iſt geholfen. Der Erfolg war vorauszuſehen. Nach Schluß des
Referats herrſchte Friedhofsruhe und allgemeine Enttäuſchung.

Dölau. Für unſere verwundeten Freiheits-kämpfer wurden durch Frau A. und D. eingeſammelt: 60 Eier,
2 Tüten Mehl, 4 Zuckermarken und ein Liebesg aket. Es liegen
immer noch 29 Kranke in den Halliſchen Krankenhäuſern. Es wäre
zu wünſchen, wenn ſich andere Genoſſen an dieſer Opferfreudigkeit
ein Beiſpiel e würden. Gaben werden jederzeit im Partei
ſekretariat der USP., Harz 42/44, Zimmer 24, entgegengenommen.

Allerlei.
Zugzuſammenſtoß bei Prag.

Prag, 28. Juni. Anläßlich des Sokolfeſtes wurden geſtern mehrereSutrezüs nach Prag abgelaſſen. Einer dieſer i Kieß mit einem

anderen zuſammen. Dabei wurden mehrere Waggons zertrümmert.
Sechs Paſſagiere fanden bei dem Unglück den Tod, mehr als
fünfzig wurden ſchwer verletzt.

Generalſtreik in Rom. Rom, 29. Juni. Agenzia Stefani. Jn
der Nachtſitzung beſchloß die Arbeiterkammer den Generalſtreik
für Dienstag morgen zu proklamieren. Die Straßenbahnen ver-
kehren nicht, die Fiaker fahren noch, die meiſten Läden e t
chloſſen. Auf dem Bahnhofe berrſcht vollſtändige Ruhe. e
üge ſind fahrplanmäßig abgegangen und kommen mit Ausnahme

derjenigen aus Ancona an.
Eine Zeitung der Rechtsſozialiſten eingegangen. Wie unſer

Münchner Parteiblatt meldet, ſtellt die Allgäuer Volkswacht, die

zu einer Verſammlung der KA
nung lautete: Steuerfrage und
von der KAPD. hielt das Re
dieſem neuen Steuerunikum

uerſt in Kempten, dann als Kopfblatt in Augsburg erſchien, ihr
rſcheinen ab 1. Juli vollſtändig ein. Welches Blatt folgt?
Zwei ganz ſchlane Bauern. Jm Dorfe Niederkleen, im Kreiſe

Wetzlar, ſprach dieſer ein erſ auftretender Herr bei einigen
Landwirten vor und gab an, er ſei behördlich beauftragt, s
Papiergeld einzuſammeln und abzuſtempeln, da
falſches Geld im Umlauf S Ein Landwirt händigte ihm für
8000 Mk. Papiergeld aus. Dasſelbe Manöver glückte noch bei
einem anderen Landwirt, der dem Gauner 12000 Mk. in Papier
überließ. Beide bekamen ein paar Tage darauf je einen Brief
mit Papierſchnitzeln. Die Hereingefallenen werden für den Spott
nicht zu ſorgen brauchen.

Sport und Körperpflege.
Das Fußballſpiel.

Das Fußballſpiel iſt ein alter Sport. Seine erſten Anfänge
reichen bis weit ins Altertum zurück. Das Spiel wurde ganz be
ſonders in England betrieben und iſt erſt ſeit zirka 30 Jahren auf
dem europäiſchen Feſtlande heimiſch geworden.

Fußball iſt eine ſehr beliebte Leibesübung; es erfriſcht das Ge
müt, kräftigt er. Lunge, Muskeln und erfordert Gewandtheit
und Ausdauer des Spielers. Dieſer Sport iſt ein Kampfſpiel im
wahren Sinne des Wortes. Er iſt nicht bloß ein Hetzen hinter dem
Ball her, ſondern das Mittel, die verſchiedenſten Geiſter dem Willen
der Geſamtheit unterzuordnen, um als geſchloſſenes Ganze ope
rieren zu können.

Beim Fußballſpiel ſtehen ſich zwei Parteien von je 11 Mann
gegember, von der jede einzelne bemüht iſt, entweder durch Zu
a oder Einzelſpiel den Ball unter Anwendung beſtimmter

egeln durch das gegneriſche Tor zu ſchlagen, um dadurch zu ge
winnen. Wer die meiſten ſolcher Erfolge aufzuweiſen hat, iſt Sie
ger. Die Spieldauer beträgt 119 Stunden. Nach den erſten
45 Minuten (Halbzeit) werden die Seiten gewechſelt, um even
tuell Vor bzw. Nachteile des Platzes unter den Spielern einiger
maßen auszugleichen.

Eine Mannſchaft ſetzt ſich zuſammen aus dem Torwart, zwei
Verteidigern, drei Läufern (Halbſpieler) und fünf Stürmern. Die
Stürmer haben die Aufgabe, das Tor des Gegners anzugreifen.Sie müſſen ſich auf ihre Pläte einſpielen und möglichſt ihre Stel-

lungen für die ganze Spielſerie beibehalten. Die Läufer ſind
Zwiſchenſpieler und ſollen die Stürmer decken bzw. die Verteidi-
gung unterſtützen. Die Verteidiger und der Torwart ſchützen das
eigene Tor. Letzterer nur allein hat die Befugnis, den Ball in
ſeiner Spielhälfkte mit den Händen oder Armen zu berühren oder
zu ſchlagen.

Jedes Wettſpiel wird von einem Schiedsrichter geleitet; ſeine
Aufgabe iſt es, dafür zu'ſorgen, daß die Regeln befolgt werden.
Seine Entſcheidungen ſind maßgebend.

Das Spielfeld muß nach den Regeln 100 bis 110 Meter lang
und 65 bis 75 Meter breit ſein. Am beſten eignet ſich flachgemähter
Raſen zum Spielen den wir in vielen Städten leider vermiſſen.
Aber was nicht iſt, kann noch werden; ſind doch jetzt die ſtädtiſchen
Behörden gewillt, den Wünſchen der Sport und Turnkreiſe zwecks
Beſchaffung von Sportplätzen Rechnung zu tragen.

Wer ſich für das Fußballſpiel intereſſiert, der komme hinaus

zu ben ArbefterSportpäpen; dort wir e rhm wir tch gu:! er r
geboten.

V. f. B. Trotha I. Fußballmannſchaft Faeie Tun
u 1--1; V. f. B. Trotha 113--1; V. f. B. Trotha III Sportverein Leunga l t. ſ.
Trotha IV Sportver in Leung IV 21. Die Spiel II.. i.
und IV. Mannſchaft waren Diplowſpieler. Diplom
Sportverein Leuna anläßlich ihres einjährigen Beſtehens et worden
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Sozialdemokratiſche Partei (A.
Agitationsbezirk Halle.

Nachfolgend geben wir die Adreſſen des Bezirksſekretarigts
und der Kreisleitungen. Die Genoſſen wollen ſich im Bedarfs-
alle nur an untenſtehende Adreſſen wenden

Bezirksſekretariat U. S. P.: Alfred Oelßner, Halle, Harz 42“44,
Vorderhaus H, Zimmer 22, Fernſprecher 1473.

Bezirksvorſitzender: Paul Banſe, Halle, Harz 42/44, I, Fern
ſprecher 1726.

Bezirkskaſſierer: Albert JIlgenſtein, Halle, Harz 42/44, Volks
buchhandlung, Fernſprecher 1047.

Halle-Saalkreis:
Parteiſekretariat: Karl Reiwand, Halle, Harz 42/44, Vorderhaus II

Zimmer 21, Fernſprecher 1473.
Vorſitzender: Gottl. Kaſparek, Halle, Harz 42/44.

Merſeburg-Querfurt:
Parteiſekretariat: Artur Sämiſch, Merſeburg, Seffnerſtraße 4,

Fernſprecher 272.
Vorſitzender: Paul Langer, Merſeburg, Lauchſtedterſtraße 18.

Delitzſch Bitterfeld
Parteiſekretariat: Paul Buhle, Delitzſch, Eiſenbahnſtraße 17 b

Fernſprecher 88.
Vorſitzender: Wilh. Maus, Bitterfeld, Deſſauerſtraße 12.

Torgau-Liebenwerda:
Vorſitzender: Guſt. Naumann, Mühlberg (Elbe), Querſtraße 8

Fernſprecher 46.
Kaſſierer: Karl Wendt, Mühlberg (Elbe), Pofſtfach.

WittenbergSchweinitz:Vorſitzender: Alfred Kranz, Pieſteritz, Triftſtraße 4, Fernſprecher

Wittenberg 371.
Kaſſierer: Th. Trabitz, Wittenberg, Koswigerſtraße.

Mansfelder Kreiſe:
Parteiſekretariat: Franz Güth, Eisleben, Kloſterplatz 47.
Vorſitzender: Wilhelm Chriſtange, Eisleben, Grabenſtraße 50.
Kaſſierer: Karl Dittmar, Eisleben, Feldſtraße 29, Fernſprecher 129

Sangerhauſen-Eckartsberga:
Vorfitzender: Karl Franzke, Sangerhauſen, Spekswinkel 3, Fern-

ſprecher 222.

Kaſſierer Kurt Richter, Sangerhaufen, Borngaſſe 11.
Naumburg-Weißenfels-Zeitz:

Parteiſekretariat: Joſef Windau, Zeitz, Donaliesſtraße 12/13, Fern
ſprecher 916.

Vorſitzender: Adolf Leopold, Zeitz, Donaliesſtraße 12/13, Fern
ſprecher 614.

Anhalt:
r epiat: Bruno Böttge, Bernburg, Steinſtraße 2/4, Fern

pre
Der Bezirksvorſtand.

Leſer des Volksblattes!
Wer den Bezugspreis ohne Aushändigung der

vom Verlag ausgegebenen Quittung zahlt, tut es auf
die Gefahr hin, daß der Verlag den Betrag nicht
erhält und er dieſen noch einmal zahlen muß

Trbeiter, tretet den Vereinen der
Unabhängigen Sozialdemokratie bei

und werdet Leſer des Volksblattes.
Verantwortlich für Politik und Parteinachrichten: Karl Bock; für Halle undSaalkreis: Hans Bohla; für Aus der Provinz und Verſammlungsberichte

Se enn Janßen; für Anzeigen: Hermann Schade; Verlag: Volksblatt G. m. b. H
ruck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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22Es ſauſt das Rad
Eine Erzählung aus dem amerikaniſchen Arbeiterinnenleben.

Von Dorothy Richardſon.
Einzig berechtigte Ueberſetzung von Werner Peter Larſen.

Gegen elf Uhr hatte ich zwei Dutzend Stiefmütterchen fertig.
„Das iſt für eine Neue eine gute Leiſtung,“ ſagte Amelie.
Ich arbeitete mit größtem Eifer, denn nun begann ich zu hoffen,

daß ich mich verhältnismäßig ſchnell einarbeiten würde. Blume um
Blume bekam ihren grünen Gummiſtiel um den Drahtſtengel, dann
wurde der Stengel noch ein wenig gebogen und die Blume an der
langen Schnur über dem Tiſch r Fertig.

Ein Viertel nach elf trat ein kleines Mädchen mit einem großen
Blumenhut ein, fragte, was wir zum Frühſtück wünſchten und
notierte ſich alle Beſtellungen auf eine Tafel. Veſſie erklärte mir,
daß wir uns kaufen könnten, was wir wollten, Brot, Butter, Eier,
Kartoffeln uſw., denn wir durften es dann über dem Gasofen
kochen, den die Roſenarbeiterinnen zum Erwärmen ihrer Eiſen
brauAlten Kleine gegangen war, hörte ich, daß das Einkaufen mit zu

ihrer täglichen Arbeit gehöre.
„Hat ſie denn weg zu gehen?
„Bi rſten Avenue.i ihr denn nicht ſchwer, den großen Korb ſo weit zu

tragen?“
„O, das macht nichts!

um ſo froher iſt ſie, denn
zaren.“Ftw wölf Uhr kam die Kleine zurück.e W viel haſt du heute verdient?
Einundzwanzig Cent, ſagte ſie und wurde ganz rot vor Ver

gnügen. ei Higgins in ihre Jacke ſchlüpfte und den Hut auf-ſebtg P Za V Zeichen, daß die Eſſenszeit gekommen war.
Hundertzwanzig Mädchen kamen zwiſchen ihren Blumenbergen
hervor, im Nu waren e abgeräumt, Teller und Beſtecke.die Tiſ,tauchten aus der Tiefe auf 5 den Gasöfen begannen Pfannen

und Kochtöpfe zu brugzzeln.
Harten war m nem Schlage in eine rieſigeten hin ind her. der her ganze Betrieb erinnerte an den, den w

i nd aehe der wa nd eidausfingen in der Schulzeit her in Erinnerung

m Gegenteil, je mehr ſie zu tragen hat,
ie verdient zehn Prozent an ſämtlichen

ham i anz anders ſah es doch aus in demr e Koſt Es war auch nicht eine Arbeiterinda die wenn ſis ich en des wwit Beisen e be

Tiſch ſetzte, nicht einen ſauberen ſchwarzen Rock und eine ſchnee
weiße Bluſe angehabt hätte.

Während wir aßen, hörte ich ſo mancherlei über die Arbeitsver-
hältniſſe bei Roſenfeld und auch über Miß Higgins wie glänzend
es ihr gegangen war. Sie hatte als einfache Arbeiterin mit drei-
einhalb Dollar in der Woche begonnen; nun bekam ſie fünfzig. Sie
hatte es erſt zur geſuchteſten Roſenarbeiterin von ganz Neuyork ge-
bracht, dann zur Zeichnerin und ſchließlich zur Jnſpektrice.

Den ganzen Tag arbeitete ich fleißig an meinen Stiefmütter-
chen weiter; gegen fünf Uhr kam Miß Higgins bei mir vorbei, beſah
ſich meine Arbeit und ſagte, ſie ſei ſehr zufrieden mit mir, und ich
ſolle vier Dollar in der Woche haben.

Gegen ſechs Uhr machten wir wiederum eine Eſſenspauſe; aber
wir gönnten uns diesmal nar eine halbe Stunde, denn wir wollten
gern bis halb zehn Uhr fertig werden, und gegen Abend wurde die
Arbeit überdies durch die ausſtrömende Hitze der zahlreichen Gas-
lampen bei weitem beſchwerlicher. Alle Geſichter ſahen allmählich
blaß und müde aus, und viele begannen wie bei Springer
leiſe zu ſingen, nur um ſich wach zu halten. Durch die geöffneten
Fenſter ſtrömte der Abendwind herein und ſpielte mit den Blumen;
ein warmer Frühlingsregen rieſelte über die ſchlafende Stadt
herab.

Einige Wochen vergingen. Ich machte nach wie vor vom Morgen
bis zum Abend Stiefmütterchen, arbeitete bis halb zehn und ging
dann „heim“ in meinen Schlafſaal. Es war faſt, als wollten alle
Frauen von der Welt dies Jahr nichts anderes als Stiefmütterchen
auf den Hüten haben. Und dabei war doch unſer Saal nur eine ganz
kleine Abteilung von Roſenfelds rieſiger Fabrik. Veilchen, Mai-
glöckchen, Apfelblüten und vor allem Roſen wurden in den anderen
Abteilungen in noch weit größerem Maßſtabe hergeſtellt als meine
armſeligen Stiefmütterchen.

Vierzig Mädchen machten in ihrer Abteilung überhaupt nichts
weiter als Roſen. Die Roſenarbeiterinnen ſind von allen Blumen-

am beſten bezahlt. Eine jede Arbeiterin kann das Blumenmachen
lernen; zur Roſenarbeiterin aber muß eine geboren ſein, denn eine
ſolche iſt ein wirklicher Künſtler. 4Die beſte Arbeiterin in der e r ung Miß Higgins,
Amerikas erſter war fünfundzwangig Jahre alt. Ste wer eine
eborene Frin, aber lebte in Amerika vierzehn Jahre. Einxs
ages blieb ich an ihrem Tiſch ſtehen und fragte ſie, wie lange ſie

eigentlich hatte lernen müſſen?
„Jch ha

h

arbeiterinnen die geſuchteſten und werden deshalb natürlich auch

Sie arbeitete außerordentlich flink, ergriff eines der zarten Roſen
blätter nach dem andern und fügte fie mit den leimigen Fingern ge
ſchickt zu einer herrlichen Teeroſe 8 ammen. Sie preßte, bügelte
und kräuſelte ein jedes der zarten Blätter mit dem warmen Eiſen,
gab der Blume einen Stengel, hing ſie vor ſich auf die Schnur und
ſah dann auf und lächelte mich an.

„Wollen Sie ſehen, was für Hände man davon bekommt?“ fragte
ſie und zeigte mir die Jnnenſeite ihrer Handfläche.

Sie mußte laut auflachen, als ſie mein Entſetzen ſah. Die rechte
Hand war inwendig über und über mit Horwhaut, Schwielen und
tiefen Furchen bedeckt, und Daumen und Zeigefinger waren voll
ſtändig flach gedrückt.

„So wird die Hand von den heißen Eiſen.“ ſagte ſie, indem ſie
eines davon vom Ofen nahm und es hin und her ſchwang, um es
abzukühlen. „Wir arbeiten ja den ganzen Tag damit und müſſen
ſehr aufpaſſen, daß ſie warm genug ſind, aber auch nicht allzu warm,
weil ſie ſonſt den dünnen Stoff verſengen.“

„Und wie viel ſolche Roſen können Sie den Tag über fertig-
bringen

„Es kommt ganz darauf an, was für Roſen es ſind. Sie nahm
eine billige Sommerroſe vom Tiſch. „Wennm es ſolche ſind, wie dieſe
hier, ſo komme ich ſchließlich wohl bis auf achtzehn bis zwanzig
Stück, ich habe aber auch ſchon ſolche gemacht, von denen fünf Stück
als hohe Tagesleiſtung gelten. Bei denen beſteht eine jede Roſe auseinhundertſünſundiehgig einzelnen Blättern und die Blättchen

wiederum aus achtzehn verſchiedenen Schattierungen und Sorten.
Ein jedes Blatt hat ſeinen ganz beſtimmten Platz, und wird nur ein
einziges falſch angeſetzt, ſo iſt die ganze Roſe verdorben. Aber ſolche
Roſen werden wenig in Amerika gemacht, ſondern zumeiſt ein
geführt, denn wir ha nicht genügend geübte Arbeiterinnen, um
große Beſtellungen ausführen zu können, und die kleinen haben für
den Fabrikanten kein Intereſſe

Dieſe Arbeiterin arbeitete nur die allerfeinſten ofen und hatte
tets in Hülle und Fülle zu tun, denn ſie war nicht zu erſetzen, und
deshalb berührte ſie auch die tote on natürlich nicht. Wären
die anderen ebenſo geſchickt geweſen wie ſie, ſo hätten auch ſie das

nze Jahr hindurch Arbeit gehabt, während ſie mm mit acht Ar
itsmonaten im Fahre zufrieden ſein mußten Die beſte Ar

berterin verdiente zig s r. e Dollar in der Woche
und hatte niemals Zeit, Urläu die anderen mußten
ſich mit neun bis zehn Dollar be

noch c e h a ſie, v von der Arbeit
aufzuſehen. „Jch arbeite nun ſchon ſeit dreizehn Jahren; aber nachich kaum für exſtklaſfig und, wie ge- t Tag, wenn der Ch trch die ArbeG van Ueberproduktian u

Die Zeit verging gar zu ſchnell; nun brach ſchon meine dierte
Arbeitswoche bei Roſenfeld an. Der Saiſonſchluß machte ſich mehr
und mehr fühlbar; von d Tag nahmen die Beſtellungen v
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Serie Schuhe und Stiefel,
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3 Serien
Damenschuhe.

Serie 2: Halbschuhe, swarz und farbig, auch Lack,
meist Goodyear-Welt, Schnür und Spengen,
Stefel, Lockschuhe, schwarz und braun

Raohmen-Halbschuhe, nur erstklassiq,
braun, grou, Lack, 4
Einsatz-Stiefel, modern

friedrich Oelschläqer

Serie 3:
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nur Leipziger Stroße 3.

Stadttheater.
Donnerstag: den 1. Juli,
Anfang 7 Ende 9 i ühr:
die Bürger von Calals

Freitag: VIII. Konzert.
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alle Größen vorrätig.
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m BahnCöthenSchalaunischestraße 8.

e. Hemdentuch v. 15 50 an

Dettzeug 1750
Dirndetoffen 19..

ArrtſSchürzenſtoffe 1851
zu ſehr ermäßigt. Preiſen.

K. Be Hale
Leipziger Straße 103, I.

Crteth Chaſselonmue,

Grude m. Wärmröhre u.
Ständer; Maßanzug, ſtahlblau, ſchl. Figur, Scheiben

büchſe aufs Land z. vert.
E. Dippold Gr. Gosen-
str. 12, (Fing. Advok.-Weg).

Dachshund,
braun, ſtichelhaarig, auf
den Namen Hektor hörend,
entlaufen. Bringer erhält
Belohnung. 1945
Krause, Landsbergerstr.3

Telephon 6593.

e T m fet
Wir uenen zum ſo

fortigen Eintritt
2 Mädchen s

2 Rädthen Waſcheret,

1 vüglerin
bei hohem Lohn.

Hots Brecker- Scheis

Schierke (Harz).
Steinmetzen

ſucht R. Kunze Co.Hordorfer Str. 5. 1936

C. 1000 Meter
Rohrgraben

auszuschacehten,
zum festen Preise zu ver-
geben. Zu melden 8 bis

7 Uhr abends
Landwehrstr. T.

Radewell
Für die uns anläßlich

unſer. Silbernen Hochzeit
erwieſenen Aufmerkfam
keiten, ſagenwir allen hier
mit unſeren herzlichen

ank, beſonders dem
egelklub Fidele Neune

für die ſchöne Morgen
muſik und Geſchenk.
Wllhelm Tasehökell

und Frau. 3891

1931
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Hahe Ceipigenſtr am. einer Tor

Algem. Ortskrankenkasse Halle.

Bekanntmachung.
Nachdem es dem Kassenvorstand vieht gelungen ist, die Ge-

vährung der Sachleistungen gemäß g 195e des Gesetzes über Wochen-
hilf und Wochenfürsorge vom 26. September 1919 in bezug auf
Behandhung dureh Hebamme zu angemessenen Bedingungen vertrag-
ſieh zu sichern, haben wir den Beschlußs vom 25. Oftober 1919. der
die Gewährung dieser Sachleistungen an Stelle der gesetzliehen
Barleistungen vorsah, mit Wirkung vom 1. Juli 1920 Wieder guf-
gehoben. iernach steht den anspruchs berechtigten Wöchnerinnen
entspreohend gesetzlicher Vorsehrift außer dem Wochen- und Stiſſ-

eld im Falle der Entbindung vom 1. Juli 1920 ab nur ein einmaliger
eitrag zu den Kosten der Entbindung Behandlung dureh Hebamme

und Arzt, sowie die erforderliche Arznei bei der Niederkunft) in
Höhe von 50 Mk. zu. Im Falle von Schwangerschaftsbesehwerden
wird für etwa erforderlich gewesene und einzeln nachzuweisende
Hebammendienste und ärzthehe Leistungen eine Beihilfe bis zum
Betrage von 25 Mk. gewährt.

Es liegt daher im eigensten Interesse der anspruchs berechtigten
Wöehnerin, schon vor der Entbindung eine Vereinbarung mit derHebamme wegen der zu zahlenden Fergutung zu treten.

Soweit den Wöchnerinnen nack der Satzung Anspruch auf
freie ärztliche Behandlung zusteht, wird die Vergütung hier-
für von der Kasse geregelt. Die Wöchnerinnen haben daher
bei notwendiger ärztlicher Hilfe sich an einen Kassenarzt zu

wenden und diesem vor Eintritt in die Behandlung mitzuteilen
das sie Kassenmitglied sind.

Halle (Saale), den 26. Juni 1920.

ber Vorstand er Allgemeinen Ortskrankenkasse

gez. Bachmann, gez. Keil,1. Vorsitzender 2. Vorsitzender.
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Feis Ig, vol. fl. mr 620 e ehe

MBDIEIDeKakkee, i rerietet Pf. mr 7,5016, o

Fernſprecher 6356.
onoBornschein, Hittelstr. 21.
Anſichts Poſtkarten Die Seinen

Parleischrüten Volksbuchbandiung.

Die gehönstoen

Herren Anzüge
billigen Preisen,

Paletots Ulster,
Bozener Mäntel,
Einzelne Hosen

mit und ohne Umsehlag.

Beachten Sie getälligst S
meine

Schaufenster Auslagen.

Julfus Hammerschlae,
36 Grosse Ulrichstrasse 36.

Apollo- S otnten Rede des

1951 Die Erhtante die Regier
mit Paul Reckers und Fritz Tharm- S

in den Hauptrollen.
Donnerstag, den I. Jull, abends n damit al
krötknungs-Vorstellung e de
Hetropoltheaters (Ri nene
Direkt.: Kurt Brunek. Leit.: Engen Moie organiſi

Kapellmeister: Dr. Hans Kasseba rt, wo ſie
uGrigrä,. halten b

Operette in 3 Akt. v. Bolten-Backers u. H. n
werden.

Musik von Paul Linke.In den Hauptrollen die hier best. bekannt. Da e Vervollſt

Karl Waterstradt, Herti Janowitz, daß das
Walbrück, Alfr. Horsten, Antoin Buelf e ſt zug

ihrungsmit
Georg Herve. ungsmitte

überhau

Mitteilungsblatt
d. kommunalen Beratungsſtelle des
Bezirksſekretariats U. S. P. Halle.
Wichtig für alle in den kommunalen Körperſchaften

tätigen Genoſſen.
Erſcheint allmonatlich zum Preiſe von 25 Pf.
Für Stadtverordnete, Gemeindeverteter, Vor
ſteher, Amtsvorſteher, Kreistagsvertreter uſw.

ein Berater und Wegweiſer in allen
Kkommunalvpolitiſchen Fragen.

u beziehen durch dasBezirtsſelretariat U 6. P. Halle, Harz 42.44,

Amtliche Bekünntmachungen.

Se naie. esStädtiſcher Verkauf von Fleiſch und Wurſt
konſerven und Roßgulaſch

in der Talamtſchule am Donnerstag, den 1. Juli 1920.
Zugelaſſen e W werden die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 53001-61 500,
vormittags von 8 12 Uhr, und die Jnhaber der
Nummern 61501-68500, nachmittags von 2—6 Uhr.
Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines kann an
Haushalte mit einer Perſon eine hKilodoſe Fleiſch
und Wurſtkonſerven, an Haushalte mit zwei Perſonen
eine 1eKilodoſe Roßgulaſch und an Haushalte mit
drei Perſonen eine Kilodoſe Fleiſch und Wurſt
konſerven und eine 1Kilodoſe Roßgulaſch uſw. ab-
I werden. Der r für eineilodoſe Fleiſch und Wurſtkonſerven beträgt 5 Mk.

und für eine 1-Kilodoſe Roßgulaſch 11 Mk. Die
Roßfleiſchkonſerven ſind auf dem ſtädtiſchen Schlacht
hofe und unter ſtädtiſcher Aufſicht hergeſtellt worden.

Städtiſcher Verkauf von Käſe
in der Talamtſchule am Donnerstag, den 1. Juli 1920,
ugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
ebensmittelfſcheine mit den Nummern 37001—40000,

vormittags von 8--12, und die Jnhaber der Nummern
40 001--43 500, nachmittags von 2-6 Uhr. Es werden
an jede Perſon eines Haushaltes 70 Gr. zum Preiſe
von 60 Pf. abgegeben.

Städtiſcher Verkauf von Malzertrakt
an Kinder bis zu 12 Jahren in der Talamtſchule
am Donnerstag, den 1. Juli 1920. Zugelaſſen zum
Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine
mit den Rummern 53001-—61 500, vormittags von 8
bis 12, und die Jnhaber der Nummern 61 501—68 500,
nachmittags von 2-6 Uhr. Es kann an jedes Kind
bis zu 12 Jahren eine Doſe zum Preiſe von 4,30 Mk.
abgegeben werden.

Die Ausgabe der Sonderzuckerkarten für den
Wongat Juli an Kinder bis zu 2 Jahren findet
im Stadternährungsamt, Marktplatz 22, I. Ober-

eſchoß, 2. Saal links, vormittags von 912, Uhr,
tatt. Die Ausgabe erfolgt an die empfangsberech-

tigten Haushalte mit den Anfangsbuchſtaben:
A--D am Donnerstag, den 1. Juli, E- G am Freitag,
den 2. Juli, H--9 am Sonnabend, den 3. Juli, K am
Wontag, den 5. Juli, L--M am Dienstag, den 6. Juli,
N--Q am Mittwoch, den 7. Juli, Kam Donnerstag,
den 8. Juli, S am Freitag, den Juli, T V am
Sonnabend, den 10. Juli, Wr-2Z am Je den
12. Juli. Der Lebensmittelſchein und die Geburts
urkunde des in Frage kommenden Kindes ſind vor
zulegen. Es wird darauf hingewieſen, daß nur diejenigen Zuckermarken, die mit dem Gemeindeſiegel
verſehen ſind, Gültigkeit haben.

Auf Grund des S 1 der Pexerdnung über die Preiſe
für Frühkartoffeln vom 14. Juni 1920 (R. G.Bl. S.
1204) iſt mit Genehmigung der Reichskartoffelſtelle
für den Bezirk der Provinz Sachſen der Erzeuger-
höchſtpreis der Frühkartoffeln für die Zeit vom
1. bis einſchließlich 11. Juli 1920 auf 35 Mk. und
vom 12. Juli 1920 an bis auf weiteres auf 32 Mk.
für den Zentner feſtgeſetzt worden.

WMagdeburg, den 25. Juni 1920.
Der Vorſitzende der Provinzialkartoffelſtelle.

ez. Hörſing.Vorſtehende Bekanntmachung wird hiermit zur
öffentlichen Kenntnis gebracht.

Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften,
welche Kundenliſten eingereicht haben, werden hier-
durch aufgefordert, bei den von ihnen gewählten
Großfirmen, die in nächſter Woche zum Verkauf
gelangenden r und gepackte Suppen
vom I. bis 3. Juli abzuholen.

Fiſchereiverpachtung.
Die der Stadt gehörige Fiſchereinutzung im ſogen.

ſtillen Waſſer ſoll am Sonnabend, den 3. Juli 1820,
r Uhr, auf die Zeit vom 1. Oktober 1920 bis
zum
Rathausſtr. 19, Zimmer 46, öffentlich meiſtbietend
verpachtet werden. Bedingungen im Termin.

Es liegt Anlaß vor, darauf hinzuweiſen, daß Holz
ſtreumehl, wie es in den Bäckereien zur Verwen-
dung kommt, unter die Erſatzmittel- Verordnung vom7. ar 1918 fällt und nur mit Genehmigung der
zuſtändigen rigen ttolgeßt, hergeſtellt und umgeſetzt
werden darf. Nach S 9 dieſer Verordnung hat bei
feder Veräußerung von Erſatzlebensmitteln an Händler
oder bei der Uebergabe an dieſe zum Zwecke der
Veräußerung der Veräußerer dem Erwerber eine
don Welcher enndeges, aus der erſichtlich iſt,
von welcher Stelle, wann, unter welcher Rummer
und unter welchen Bedingungen das Erſatzlebens-
mittel genehmigt iſt. Der Erwerber darf Erſatz
lebensmittel nur gegen Aushändigung dieſer Be
ſcheinigung erwerben er hat die Beſcheinigung auf-
zubewahren und auf Verlangen den Angeſtellten
oder Beauftragten der Polizei und der Erſätzmittel-
ſtellen vorzuzeigen.

Der Der Vorverkauf ist eröffnet. W
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September 1923 im ſtädtiſchen Bureau V,

Halle, den 25. Juni 1920.
Die Polizeiverwaltung.
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